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Poineares Antwort
attf Gtrefernangs Bier-Rese.

Der „Quotidien“ gegen Streſemann und Poincare:
„Jetzt aber bitte Frieden!“

Die Schuloöfrage.
BDPParis, 27. September. (Radiomeldung.)

iniſterpräſident Poincaré hielt am Sonntag in St. Ger
mainenLahe eine Rede vor den Kriegsverletzten, in der er auch
auf die Frage der Verantwortung am Kriege zu ſprechen

und u. a. ausführte: „Jhr Kriegsverletzten kennt viel zu
ſehr die Schrecken des Krieges, um nicht treue Diener des Frie
dens zu ſein. In der Stunde, wo die Mittelmächte über
die ganze Welt ein Unheil ohnegleichen entfeſſelten, iſt euch nicht
der Gedanke W ſämtliche Deutſche ohne Unterſchied für
dieſen Angrif verantwortlich zu machen. Jhr habt auch nicht
allen deutſchen Offizieren und Soldaten die Schuld zugeſchoben
für die Barbarei, die in unſeren beſetzten Gebieten begangen
worden iſt, daß der Krieg auf unſerem Boden geführt worden iſt
dank der Verletzung eines neutralen Stagates, und daß der Krieg
nach dem Befehl des deutſchen Generalſtabes mit mitleidloſer
Grauſamkeit geführt wurde.“

„Wenn das Deutſchland von heute“, ſchloß Poincaré, „offen
ewiſſe Machenſchaften des Deutſchland von geſtern desavouierte,
ann wäre es euch leichter, die Augen von euren Wunden zu wen

den und die Hand dem Urheber eürer Wunden entgegenzuſtrecken.
r wollt ſa nur die Sicherheit unſerer Grenzen, die Unab
keit unſerer Politik und die Sicherheit der täglichen

rbeit.
Dieſe Rede Poincarés wird allgemein als Auftakt einer großen

Rede, die er am Montag in Bar-le-Duc hält, und als Antwort
auf die Rede Streſemanns vor der deutſchen Kolonie in Genf
betrachtet. Den intereſſanteſten Kommentar zu dieſer Rede ent
hält am Montagmorgen der „Quotidien“, der ſchreibt „Das
mußte ja kommen. Streſemann hat es für gut. gehalten, in
Genf nach einem Trinkgelage eine Polemik von ſich zu geben.
Da konnte es nicht ausbleiben, daß Poincaré antwortete. Die
Frage der Kriegsſchuld iſt ja in den Augen Poincarés eine
perſönliche Frage. Man wollte Poincaré unter der Laſt
ſeiner Verantwortung am Kriege erdröcken. Man erklärte, wenn
Frankreich ſchuld am Kriege habe, dann ſei das die Schuld
Poincarés. Wenn Rußland daran ſchuld. habe, ſei es abermals
die Schuld Poincarés. Wir haben dieſes Spiel nie mitgemacht,
betont der „Quotidien“, wir finden es ber natürlich, daß Poin-
zaré ſich verteidigt. Doch möge er dazu ſeine Memoiren
benutzen. Frankreich will ſich nicht länger mit alten Streitig-
keiten aufhalten. Frankreich hat den ehrlichen Willen, gegenüber
Deutſchland eine neue Politik der Verſöhnung, der Zuſammen-
arbeit und der Freundſchaft einzuſchlagen unter der Bedingung,
daß Deutſchland mit dem gleichen guten Willen antwortet. Das
heißt natürlich nicht daß Frankreich ſeine Leiden vergeſſen
ſoll, wohl aber ſeine Beleidig ungen. Der eigentliche

Charakter des neuen Freundſchaftsvertrages muß es ſein, daß er
alles auslöſcht, was während der Jahrhunderte die beiden Natio-
nen gegeneinander in den Krieg trieb. Nun alſo Schluß. Die
Rede Streſemanns hat die Rede Poincarés provoziert, jetzt aber
bitte Frieden.“

Frankenſtabiliſierung und
Rheinland-Räumung.

Paris, 27. September. (Radiomeldung.)
Sauerwein veröffentlicht im „Matin“ eine Unterredung

mit dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann über die
Politik der deutſch franzöſiſchen Verſöhnung Streſemann äußerte
ſich in recht zwangloſen Ausdrücken über das Geſamtproblem und
betonte einleitend, daß es ſich dabei nicht nur im die Ausſöhnung

zwiſchen Deutſchland und Frankreich handele, ſondern man habe
an ganz Europa gedacht, das von der Verſöhnung zwiſchen
den beiden traditionellen Gegnern profitieren werde. Der Ver-
ſöhnungsvertrag ſolle übrigens ſpäter durch Einbeziehung Eng-
lands, Belgiens und Italiens umfaſſender und wirkſamer geſtaltet
werden. Die Verſöhnung zwiſchen Deutſchland und Frankreich,
fuhr Streſemann fort, ſei unbedingt notwendig, denn die beiden
Länder ſeien ſchon geographiſch aufeinander angewieſen und er-
gänzten ſich in ihren Rohſtoffen. Die Verſöhnungspolitik habe
man ſchon nach gemeinſamem Beſchluß dadurch eingeleitet, daß
man ſich gegenſeitig gewiſſe Konzeſſionen gewährt habe,
um ſich die Lage zu erleichtern. Einzelheiten könne er vorläufig
noch nicht angeben, weil ſie noch nicht feſtgelegt ſeien. Die Stabi
kiſierung der franzöſiſchen Währung werde aber dabei eine Haupt
rolle ſpielen, außerdem natürlich die beſchleunigte Räumung des
Rheinlandes. Es ſei ganz natürlich, daß Deutſchland alles tue,
was in ſeinen Kräften ſtehe, um Frankreich die Stabiliſierung
ſeiner Währung zu erleichtern, und es ſei ebenſo natürlich, daß
Frankreich die Rheinlande nicht beſetzt halten könne, wenn ſich
eine intime Zuſammenarbeit zwiſchen beiden Ländern ſchaffen
laſſe. Streſemann betonte dann zum Schluß, daß die Politik
der Verſöhnung zwiſchen Deutſchland und Frankreich die über
große Mehrheit des mten deutſchen Volkes hinter ſich habe.
Auch die rheinifchen und weſtfäliſchen Jnduſtri-
ellen, die man in Frankreich immer als die Vorkämpfer des
Nationalismus in Deutſchland bezeichne, ſeien der Verſöhnungs-
politik durchaus günſtig geſinnt.

Belgien und die Genfer Bier-
abend -Rhetorik.

Ein amtlicher deutſcher Bericht verlangt.
Brüſſel, 26. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die Genfer Bierabend-Rede des Reichsaußenminiſters iſt in
belgiſchen politiſchen Kreiſen ebenfalls eifrig kommentiert worden.
Insbeſondere iſt die Erklärung Streſemanns, die feierliche Zu-
laſſung Deutſchlands zum Völkerbund habe bewieſen, daß die ihm
angeſchloenſſen Völker die gegen Deutſchland erhobenen morali-
ſchen Beſchuldigungen faktiſch zurückgezogen haben, hier auf ſtarken
Widerſtand geſtoßen.

Von maßgebender Seite wird dem Brüſſeler Vertreter
des Soz. Preſſedienſtes dazu erklärt, daß die belgiſche Regierung
dieſe Auffaſſung keineswegs teile. Belgiens Vertreter in Genf
hätten mit größtem Eifer mitgewirkt, um das republika-
niſche Deutſchland von 1926 zum Völkerbund zuzulaſſen; ſie
hätten aber dabei keinen Augenblick daran gedacht, die Schuld
des kaiſerlichen Deutſchland von 1914 am Einbruch
in Belgien damit im mindeſten zu mildern oder zu verdunkeln.
Wenn Dr. Streſemann das wirklich geſagt haben ſollte, dann
wäre das ein gefährlicher Fehler, und Belgien müßte gegen eine
ſolche Auffaſſung energiſch proteſtieren. Glücklicherweiſe,
ſo wird hinzugefügt, ſtehe es keineswegs feſt, daß Streſemann
die in der franzöſiſchen Preſſe wiedergegebenen Worte wirklich
gebraucht hat, denn in den deutſchen Preſſeberichten ſind ſie nicht
u finden. Der Zwiſchenfall ſei jedenfalls bedauerlich und

abe in Belgien wie Frankreich einen peinlichen Eindruck gemacht,
der die glücklichen Ergebniſſe der Genfer Tagung ſogar teil-
weiſe gefährden konnte. Das zeige die Gefahr rheto-
riſcher Uebungen, wo ges ſich um heikle internationale Fragen
handelt. Um das entſtandene Mißverſtändnis zu beheben und

den bereits verurſachten Schaden wieder gutzumachen, wäre es
wünſchenswert, daß die deutſche Regierung den amtlichen
Text der Genfer Rede Streſemanns veröffentlicht.
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Die erſte Tat des neuen
Oberreichsanwaits.

Eine verſteckte Attacke gegen die preußiſche Regierung

Berlin, 27. September. (Radiomeldung.)
Am 2. September wurden in Elberfeld Dr. Heinrich Dies

bis vor einem Jahr Syndikus der „Bergiſch-Märkiſchen Zeitung
zuſammen mit Studienrat Dr. Goldmann angeblich unter
dem Verdacht des Verrats militäriſcher Geheim
niſſe auf Antrag des Oberreichsanwalts verhaftet. Wie der
„Montagmorgen“ berichtet, handelt es ſich bei Dr. Dietz, der früher
dem Kreis um Hugenberg nahegeſtanden hat, den Rechts-
radikalen inzwiſchen aber den Rücken kehrte um den Mann, der
im April der preußiſchen Regierung die Mitteilung zukommen
ließ über die Putſchvorbereitungen ſeiner früheren Geſinnungs-
freunde Claß, Hugenberg, Bacmeiſter uſw. zur Aufrichtung einer
nationalen Diktatur. Die Verhaftung des Dr. VDjetz, die die erſte
Dienſthandlung des nenen Oberreichsanwalts Dr. Werner nachdeſſen wirt am 1. September iſt, wurde ſorgfältig

geheimgehalten. Dieſe Aktion richtet ſich gegen die preu
ßiſche Regierung. Erſt vierzehn Tage nach der Verhaftung ſei
der Vernehmungsrichter des Landgerichts Elberfeld mit der Unter-
ſuchung beauftragt worden. Während nicht einer der wirklichen
Verſchwörer ſeinerzeit in Haft genommen worden ſei, ſuche man
jetzt den Mann unſchädlich zu machen, der den Anſchlag ſeinerzeit
aufdeckte. Man konſtruiere den Verrat militäriſcher Geheimniſſe,
weil bei Dietz die Kopien zweier Briefe beſchlagnahmt wurden,
in denen er die Erfindung ſeines Freundes, des Studiendirektors
Goldmann, Jnduſtriellen im Ausland angeboten hat. Es handelt
ſich angeblich um eine Schießpulvermiſchung. Die Erfindung
war in Deutſchland patentiert, das Patent aber von der Heeres-
leitung abgelehnt

Der neue alte Miniſterpräſident.
Warſchan, 27. September. (Radiomeldung.)

Miniſterpräſident Bartel, der ſich zu einer Beſprechatng zu
Pilſudſki in deſſen Sommeraufenthalt begeben hat, wird am Mon-
tag in Warſchau zurückerwartet. Es ſoll Pilſudſki gelungen ſein,
Bartel endgültig zur Neubildung des Kabinetts zu bewegen. Wer
dieſer Neubildung angehören wird, ſteht einſtweilen noch nicht feſt.

Die alten Streitereien.
Halle (Saale), 27. September

Das liebliche Spiel von Rede und Gegenrede hat nun be
gonnen. Poincaré hat am geſtrigen Sonntag auf die Bierabend
rede des deutſchen Reichsaußenminiſters geantwortet. Jm Mittel
punkt ſeiner Ausführungen ſtand natürlich die Schuld frage.
Zu dieſer Entgegnung hat ſich der franzöſiſche Miniſterpräſident
die Tagung der Kriegsbeſchädigten in St. Germain auserkoren.
Charakteriſtiſch für den Gehalt der Rede iſt bereits die Anrede
„Arbeiter des Siegers und Wächter der Erinnerungl“ Die
übrigen Ausführungen paſſen ſich dieſer Formulierung an. Poin
caré wiederholt ſeine alten Theſen, daß die Mittelmächte „gegen
die Welt eine Kataſtrophe ohnegleichen entfeſſelt haben“. Selbſt
verſtändlich meint er, allein entfeſſelt haben. Er geht von
der richtigen Vorausſetzung aus, daß die Kriegsbeſchädigten auch
in Frankreich treue Diener des Friedens wären, aber er fordert
ſie auch gleichzeitig auf, nicht auf ihren Ruhm, ſoll heißen auf
ihren Kriegsruhm, zu verzichten, er fordert ſie auf, nicht
zu vergeſſen, daß Frankreich der Krieg erklärt worden iſt,
noch daß er auf franzöſiſches Gebiet getragen wurde, noch daß
Belgien als neutraler Staat vergewaltigt worden iſt, noch daß
der kaiſerliche Generalſtab den Krieg mit unerbitterlicher Grau
ſamkeit geführt habe. Außerdem ſei es „nicht an Frank-
reich, irgend etwas von dem Vergangenen zu
verleugnen“.

Herr Streſemann hat alſo erreicht, was die Deutſch
nationalen wollen, und was die Chauviniſten in Paris
nicht ungern ſehen. hat die Kriegsſchuld frage durch
ſeine Genfer Ver g vor den Deutſchnationalen wieder ins
Rollen gebracht, hat die alten Wunden wieder aufgeriſſen und
dem Herrn Poincaré die ſchönſte Gelegenheit gegeben, ſei
Poſition im franzöſiſchen Kabinett zu ſtärken. Denn die
Poſition war ja in außenpolitiſchen Fragen nicht gerade über
wältigend. Die Kabinettsmitglieder ſtehen wohl ausſchließlich
in den Fragen der Finanzſanierung hinter ihm. Daß aber be
bereits eine Einheitsfront von Herriot-Briand bis Poin-
caré-Bokanowſki in außenpolitiſchen Fragen vorhanden
iſt, kann nicht angenommen werden. Dieſe Einheitsfront hat
natürlich auch Herr Streſemann durch ſeine Bierrede nicht her
ſtellen können, aber er hat doch erreicht, daß der friſch-fröhlich
Zug der Briandſchen Rede und ihre Wirkung in Frankreich ſowie
im franzöſiſchen Kabinett eine ſorgenvolle Abwandelung er
fahren hat.

In der deutſchen Preſſe bemüht man ſich bis in die Kreiſe der
Linksdemokraten hinein, Herrn Streſemann zu verteidigen. Auf
der einen Seite hält man ihm das Bier zugute, auf der anderen
Seite die Taktloſigkeit des von uns bereits geſchilderten deutſch
nationalen Journaliſten. Selbſt Georg Bernhard von der
„Voſſiſchen“, der Streſemann von 1924 an des öfteren heftig
geſchüttelt hat, faßt ſeinen Eindruck über die Genfer Rede ledig
lich in der Bemerkung zuſammen, daß Reden nur Silber
ſei, und daß es vielleicht beſſer geweſen wäre, wenn Streſe
mann ſich nach Thoiry zu dem Entſchluſſe hätte durchringen kön
nen, rechtzeitig Genf zu verlaſſen.

So einfach wird Streſemann jedoch nicht davonkommen. Die
Dinge liegen heute ſo, daß die Reichsregierung ſich wahrſcheinlich
wird entſchließen müſſen, eine offizielle Erklärung über
das von Streſemann Geſagte herauszugeben. Oder daß ſie wird
verſuchen müſſen, den Jnhalt des von Streſemann tatſächlich
Geſagten zu interpretieren. Die belgiſche Regierung
wünſcht, wie aus einer heutigen Meldung hervorgeht, eine der
artige Erklärung, und die Kreiſe um Briand werden ſelbſt
verſtändlich denſelben Wunſch haben. Denn die Streſemann-
Rede, wie ſie auch immer in Einzelheiten ausgefallen ſein mag,
iſt allein durch die höchſt ungeſchickte und unangebrachte Erörte-
rung der Schuldfrage eine ſchwere Belaſtung für den fran
zöſiſchen Außenminiſter, der in keiner angenehmen Situation
ſich zurzeit befinden mag. Denn ſonſt hätte er zweifellos ſich
bereits in irgendeiner Form geäußert.

Der frühere Reichskanzler Luther wußte, warum er mit
Streſemann ſtets gemeinſam fuhr, warum er ihn nicht
allein nach London und nicht allein nach Locarno ließ. Er
kannte die krankhafte Neigung des volksparteilichen Parade
redners an rhetoriſchen Uebungen, und er hat auch bekanntlich
durchgeſetzt, daß Streſemann im Reichstag als Außenminiſter nur
mit fertigem Redemanufkript arbeiten durfte. Ein ſo ſelbſt
gefälliger Rhetoriker, als der Streſemann jetzt ſeit zirka 20 Jah-
ren bekannt iſt, wird naturgemäß immer Gefahr laufen, zu ent-
gleiſen, wenn er bei irgendeiner geſelligen Veranſtaltung ſeinem
Redefluß und ſeiner Phantaſie auch nur in beſchränkten Formen
die Zügel ſchießen läßt.

Wir nehmen an, daß der Reichstag bzw. der Auswärtige Aus
ſchuß dem deutſchen Außenminiſter das Nötige ſagen wird. Denn
wir hatten ſchon mal Einen, der bei allen möglichen und
unmöglichen Gelegenheiten redete und im Redefluß das höchſte
Glücksgefühl empfand. Wenn er auch dümmer, prahleriſcher und
eitler als Guſtav Streſemann war, und wenn dieſer ſich auch
nicht als Jnſtrument des Himmels und als dem deutſchen Volke
von Gottes Gnaden beſchieden betrachtet, ſo ſei uns die Erinne
rung an Vergangenes in dieſem Falle doch als nützl ich geſtattet.
Denn Reden iſt in der Tat, von Ausnahmefällen abgeſehen,



nur Silber, und Schweigen iſt wirklich in den meiſten
Fällen Gold.

Politiſches Schweigen aber auf Bierabenden
iſt beſtimmt Platin.

Wiedereintritt in den Bölkerbund?
Berlin, 27. September. (Radiomeldung.)

Nach Nachrichten aus Buenos Aires hat der Auswärtige Aus-
ſchuß des argentiniſchen Parlaments einen Bericht angenommen,
der die weitere Mitarbeit Argentiniens im Völkerbund emp
fiehlt. Sonach iſt damit zu rechnen, daß der nächſten Völker-
tagung wieder eine argentiniſche Delegation angehören
wird.

Severinghetze gegen Bargeld.
Schlichting, der Ehrenwortmann.

Unter dieſen Ueberſchriften ſchreibt der „Vorwärts“
Sonnabend Abendausgabe:

Ueber den von Herrn Schlichting krampfhaft abgeleugneten
Verſuch, durch ſeine Enthüllungen über Severing unter Vermitt-
lung der Bacmeiſter und Kußmann Geld herauszu-
h lagen, haben wir bereits berichtet. Wie wir erfahren, gibt
Schlichting dritten Perſonen gegenüber „eidesſtattliche“ Erklärun-
gen ab, daß unſere Angaben unwahr ſeien. Wir wollen nunmehr
folgenden Brief veröffentlichen, den auf Grund der von uns be-
reits mitgeteilten Beſprechungen Herr Walter Bac meiſter an
den Leiter des betreffenden Bankinſtituts geſchrieben hat. Der
Brief trägt am Kopf die volle Firma des Herrn Bacmeiſter
„Bergiſch-Märkiſche Zeitung“ und iſt datiert vom 6. Juli 1928.
Fr lautet:

derrn Direktor X.
Sehr geehrter Herr X93:

Da ich annehme, daß Herr Schlichting Jhnen morgen
ſeinen Beſuch ankündigen wird, möchte ich Sie bitten,
falls Sie ernſtlich an die Sache herantreten wollen, Herrn
Schlichting darauf aufmerkſam zu machen, daß Sie den Kredit
nur beſchaffen können, wenn Schlichting in bezug auf die Ver-
wertung ſeines Materials ſich in jeder Hinſicht meinem Vor
ſchlag fügt. Jch glaube zwar nicht, daß er etwas anderes be
abſichtigt; aber es iſt immerhin gut, wenn ihm vollkommen klar
bleibt, daß er vor Hergabe eines Kredites uns alle Sicherheiten
für Zuverläſſigkeit und Verwendbarkeit ſeines Materials be-
ſchaffen muß.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Jhr ergebener.

W. Bacmeiſter.
Ob nun die Herrſchaften immer noch abſtreiten werden, daß

es ſich bei dem ganzen „Enthüllungsfeldzug“ um nichts anderes
handelt, als um einen Verſuch des bankerotten Herrn Schlichting,
auf müheloſe Art wieder zu Geld zu kommen?

Potsdam und Reichswehr.
Berlin, 27. September. (Radiomeldung.)

Berliner Montagshblätter veröffentlichen die Meldung einer
Korreſpondenz, daß der älteſte Sohn des früheren Kronprinzen,
Wilhelm, Prinz von Preußen, in die Reichswehr, und zwar bei der
1. Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 9 in Potsdam ein-
geſtellt worden ſei. Dieſe Kompagnie iſt die Traditionskompagnie
des 1. Garderegiments zu Fuß, in dem die Prinzen des Hauſes
Hohenzollern ausnahmslos ihre Militärlaufbahn begonnen haben.
Der Prinz, der allgem in als der legitime Thronprätendent bei
den Monarchiſten gilt, ſoll nur vorübergehend in der Reichswehr
Dienſt machen, um dann ſeine Studien abzuſchließen.

Der Kommandeur des Potsdamer Reichswehrregiments be-
ſtreitet, daß Prinz Wilhelm in die Reichswehr eingetreten ſei.
Er muß aber zrgeben, daß der Prinz den Manövern der
Reichswehr in Württemberg bei gewohnt hat. Eine völlig
einwandfreie Klärung durch das Reichswehrminiſterium iſt auf
alle Fälle dringend geboten. Bezeichnend iſt übrigens auch ein
anderer Vorgang aus Potsdam. Von 23 Abiturienten
eines dortigen Gymnaſiums traten nicht weniger als 6 in die
Marine oder Reichswehr ein, darunter auch ein Neffe des Gene-
rals Ludendorff. Es iſt ſicher kein Zufall, daß das Offiziers-
korps der Reichswehr eine ſolche, verhältnismäßig ſtarke Auf-
friſchung ausgerechnet aus Potsdam erhalten ſoll.

Außerordentlicher Landesparteitag der Deutſchen Demokra-
tiſchen Partei in Sachſen. Sonntag vormittag wurde im Plenar-
ſaal des Landtagsgebäudes der außerordentliche Landesparteitag
der Deutſchen Demokratiſchen Partei Sachſens eröffnet. Zum
Vorſitzenden wurde Reichsminiſter des Jnnern Dr. Külz gewählt,
der eine Rede hielt, die ſich mit der außen- und innenpolitiſ hen
Lage befaßte. Sodann ergriff der ſächſiſche Finanzminiſter a.

in ſeiner

Prof. Dr. Seyfert das Wort. An die Reden ſchloß ſich eine
Ausſprache.

a

mee e

Eröffnung der Berliner Polizei
Ausſtellung.

Severing über öden Sinn der Ausffehung.
Die große internationale Berliner Polizeiausſtellung wurde

am Sonnabendvormittag in Gegenwart von ungefähr 800 ge-
ladenen Gäſten eröffnet.

miniſter Severing waren u. a. der Reichsjuſtizminiſter 3
Bell, der Berliner Polizeipräſident Grzeſinſki, der ſäch-
ſiſche Jnnenminiſter Müller, der Reichskunſtwart Redslob
und viele Vertreter der Berliner Botſchaften und Geſandtſchaften,
darunter der öſterreichiſche, chineſiſche und chileniſche Geſandte,
erſchienen Beſondere Vertreter hatten außerdem entſandt
Oeſterreich, Ungarn, Frankreich. England, Spanien, die Schweiz,
Holland, Schweden, Dänemark, Norwegen, Polen, Rumänien, die
Tſchechoſlowakei, Bulgarien, Jugoſlawien, Aegypten. Die Be-
grüßungsanſprache hielt Jnnenminiſter Severing, der betonte,
daß es ſich nicht um eine allgemeine Fachausſtellung handle, daß
es vielmehr Aufgabe dieſer Ausſtellung ſei, die Polizei aller
Länder einander näherzubringen zur Bekämpfung des inter-
nationalen Verbrechertum s. Vor allem aber ſoll die
Ausſtellung das Vertrauen der Bevölkerung zur Polizei ſtärken
und dem Volke zeigen, daß die Polizei in raſtloſer Arbeit bemüht
iſt, ſich zum Beſten des Volksganzen jeden Fortſchritt zu eigen zu
machen. Die Polizei wolle zeigen, wie ſie bemüht iſt, Berater
und Freund der Bevölkerung zu ſein. Der Miniſter
gab ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß es in Genf dem Reichs-
außenminiſter gelungen iſt, viele falſche Auffaſſungen über
Deutſchlands Polizei zu zerſtreuen. Nach weiteren Anſprachen des
preußiſchen Miniſterialdirektors Abegg und des Berliner Ober-
bürgermeiſters Dr. Boeß, der die Ausſteklung als ein Ereignis
von weittragender Bedeutung feierte, erklärte der preußiſche
Miniſterpräſident die Ausſtellung für eröffnet. Darauf unter-
nahmen die Feſtgäſte einen Rundgang durch die drei rieſigen
Hallen der Ausſtellung. Nachmittags um 3281 Uhr wurde die
Ausſtellung für die Offentlichkeit freigegeben. Der Andrang der
Ausſtellungsbeſucher war ſofort ein gewaltiger.

Gewaltiger Anörang.
Berlin, 27. September. (Radiomeldung.)

Die große Berliner Polizeiausſtellung wurde am Sonntag,
dem erſten Beſichtigungstag, von 25 000 Perſonen beſucht.

Jnternationaler Polizeikongreß
in Berlin.

Jm Rahmen der Berliner Polizeiausſtellung findet in der
Woche vom 27. September bis 2. Oktober ein von der Jnternatio-
nalen Kriminalpolizeilichen Kommiſſion veranſtalteter Jnter-
nationaler Polizeikongreß ſtatt, der unter dem Vor-
ſitz des Wiener Polizeipräſidenten Dr. Schober ſich mit krimi-
naliſtiſchen Fragen befaſſen wird. Gleichzeitig wird eine vom
preußiſchen Miniſter des Jnnern einberufene allgemeine Poli-
zei- Konferenz abgehalten, an der ſich ebenfalls die zur Ber-
liner Ausſtellung erſchienenen Fachleute aus allen Teilen der

Die Polizeiausſtelluno.
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„Hähä Sie, Sch
hähä Innenminiſter Severing ausgeſtellt

„Bedaure, nein. An dem iſt nichts auszuſtellen.“

o ham'ſfe hier auch Jhren

Welt beteiliger werden. Hier werden vor allem die
Fragen der modernen Verkehrs und Theaterpolizei be t.
Verträge ſind vorgeſehen über „Straßenbau und Verkehrsrege
lung“ (Oberrolizeiinſpektor Bakker, Amſterdam); „Die mo-
derne Entwicklung der großſtädtiſchen Verkehrsregelung“ (Regie-
rungsrat Völker, Hamburg); „Jnternationale Vereinheit-
lichung der Verlehrsregeln und der Verkehrszeichen“ Regierungs
rat Dr. Puſch, Dresden) „Städtebau und Verkehrsrege u
(Oberbaurat Löſchmann, Berlin); „Moderne Theaterpoligzei“
(Regierungsrat Adtiang, Berlin).

Mik der Berliner Polizeiausſtellung verbunden iſt auch eine
Ausſtellung der Leviiner Berufsfeuerwehr, die in dieſen
Tagen das Jubiläum ihres 7öjährigen Beſtehens feiert. Aus
dieſem Anlaß findet am Dienstag und am Sonntag ein großer
hiſtoriſcher Um zug durch große Teile Berlins ſtatt.

Bevölkerungs politiſche Tagung der
Arbeiterwohlfahrt.

Jenaga, 27. September. (Radiomeldung.)
Unter Teilnahme von 450 Delegierten und Vertretern von

Behörden und anderen Organiſationen fand am Sonnabend und
Sonntag die bevölkerungspolitiſche Tagung der Arbeiterwohlfahrt
ſtatt. Die Tagung wurde eingeleitet durch ein Referat des Ge-
noſſen Dr. Quark (Frankfurt) über „Sozialismus und Be-
völkerungspolitik'. Jhm folgte ein von dem verſtorbenen Ge-
noſſen Dr. Silberſtein (Neukölln) entworfener Vortrag des
Genoſſen Dr. Zadeck (Berlin) über „Säuglings- und Mutter
ſchutz“. Nach einer gründlichen Ausſprache folgten die groß
angelegten Ausführungen des Genoſſen Dr. Moſes (Verlin)
und der Genoſſin Certrud Hanna über „Schutz der Schwangeren
in den Betrieben“. Dem ſchloß ſich wiederum eine Diskuſſion an.

Am Sonntag referierte Dr. Knack (Hamburg) und Reichs-
tagsabgeordnete Luiſe Schröder (Altona) über „Proſtitution
und Reglementierung“. Genoſſe Dr. Karl Kautsky (Wien)
und Genoſſin Reichstagsabgeordnete Kirchmann-Roehl
(Köln) ſprechen über „Schwangerſchaftsunterbrechung und ver-
hütung“. Die Ausſprache über die Vorträge ſtand auf beachtens-
werter Höhe. Die große Zahl der Teilnehmer beweiſt, daß die
Arbeiterwohlfahrt es in den wenigen Fahren ihres Beſtehens ver
ſtanden hat, ſich eine Machtſtellung zu erringen. Ausführlicher
Bericht folgt.

Wiſſenſchaft und Steuer-
überwälzung.

Wien, 26. September. (Eig. Drahtbericht.)
Am letzten Tag der Verhandlungen des Vereins für Sozial

politik wurde das Problem der Steuerüberwälzung beraten. Das
Hauptreferat erſtattete der Königsberger Profeſſor Mann, der
zu dem Ergebnis kam, daß alle Steuern überwälzt werden
können. Mann forderte aber zum Schluß ſeiner Ausführungen
auf, die überkommenen Steuern zu achten, weil bei ihnen die
Ueberwälzungsvorgänge ſchon vollzogen ſeien. Der Wiener
Univerſitätsprofeſſor Mayer kam ebenfalls zu dem Schluß, daß
alle Steuerarten, auch die Einkommenſteuer, überwälzbar
ſeien. Trotzdem wünſchte er eine Ausbildung des Ertragsſteuer-
ſyſtems in der Richtung einer Anlehnung an die engliſche
Einkommenſtener. Die Ansſprache wurde am Sonnabend
nachmittag geſchloſſen, nachdem der Münchener Univerſitäts-
profeſſor Lotz erklärt hatte, daß die Wiſſenſchaft zu der Frage
der Stenuerüberwälzung keine Vorſchläge für die Steuerpraxis
machen könne. Dämit war der Kongreß beendet. Anſchließend
ourden die Teilnehmer vom Bundespräſidenten Hainiſch emp-

Ein neuer Erfolg
ſozialdemokratiſcher Steuerarbeit.

Nachtarbeitszulagen, öie ſteuerfrei ſind.
Die Belaſtung durch die Lohn ſteuer muß nicht nur all

gemein niedrig ſein, ſie muß auch auf die verſchiedene Leiſtungs
fähigkeit der einzelnen Steuerpflichtigen Rückſicht nehmen. Ebenſo
wichtig wie der Ausbau der allgemeinen, Ermäßigungen iſt daher
die Erweiterung der Vorſchriften über die individuelle An
paſſung der Lohnſteuer. Es kommt aber bei der Lohn-
ſteuer nicht nur darauf an, daß entſprechende Geſetzesvorſchriften
erlaſſen werden, ſondern ihre praktiſche Durchführung muß
geſichert ſein. Das aber iſt nur der Fall, wenn die Vorſchriften
ſo einfach wie möglich ſind. Die ſozialdemokra-
tiſche Reichstagsfraktion iſt daher ſeit langem bemüht,
neben der allgemeinen Senkung der Lohnſteuer eine immer
weitere Vereinfachung der einzelnen Ermäßigungsvorſchriften zu
erreichen. Jhre letzten Erfolge bei den Erſtattungen wegen Ver-
dienſtausfalls ſind jetzt durch eine Vereinfachung bei der ſteuer-
lichen Behandlung der Nachtarbeitszulagen ergänzt worden.

Bisher konnten Nachtarbeitszulagen, die in Privat betrieben
ezahlt werden, nur im Einzelfall auf beſonderen Antrag vom

Finanzamt für ſteuerfrei erklärt werden. Hierbei mußten be
ſtimmte Vorausſetzungen von dem Steuerpflichtigen erfüllt und
vom Finanzamt nachgeprüft werden. Da dieſe umſtändliche Re
gelung die Finanzämter mit einer großen Zahl von Anträgen
belaſtete und die Steuerpflichtigen oft an der Ausnutzung ihrer

Halleſches Stadttheater.
„Das Weib im Purpur.“
Operette von Jean Gilbert.

aus Buch der neuen Gilbert-Operette bringt einen jener un-
Hofſtandale, mit denen die Prinzeſſin Sophie Friderike

uguſte von Anhalt-Zerbſt, ſpätere Katharina II., die Welt in
Atem hielt. Die meiſten dieſer Begebenheiten hat beſonders
Sacher-Maſoch in ſeinen Werken grell geſchildert. Das „Weib im
Purpur“ ſpielt diesmal bei der Meuterei des Zar-Paul Regiments
am moskowitiſchen Hofe. Eine Reihe von wilden Szenen bringt
ſtilechtes ruſſiſches Gepräge, Frivolität wechſelt mit Sentimen-
talität, Hofleben mit dem Leben des Muſchik. Der kitſchige Ope-
rettenſchluß bleibt uns nicht erſpart. Ein etwas ſeriöſerer Buch
macher hätte aus der Jdee wohl eine Oper bringen können.

ean Gilbert iſt mit ſeinen Operetten „Polniſche Wirt-
ſchaft „Keuſche Suſanne“, „Fräulein vom Amt“, „Fahrt ins
Glück“ ſchnell an die Spitze der Berliner Operettenmeiſter ge
kommen. Sein ganzes Muſizieren erinnert an den leider zu früh
verblichenen Leo Fall. Gilbert iſt kein durchaus originelles
Talent, manches ſickert durch abgeleitete Quellen, aber ſeine Muſik

razie und Eſprit, ſeine Tanzformen, ſeine Enſembles und
Finales ſind techniſch muſterhaft gearbeitet, der muſikaliſche Kon
verſationston zeigt feinen Schliff. Nur in jenen Szenen, die nach
der Oper gravitieren, fühlt Gilbert ſich etwas eingeengt, ſeine
Kunſt erlahmt, ſeine Eigenart klingt fremd. Jn der Jnſtrumen-
tier hat Gilbert ſich ſehr vervollkommnet. Die Behandlung
der Celli wie der Hörner bringt oft ſehr Apartes in der Klang-
wirkung.

Die Aufführung der Operette „Das Weib im Purpur“
hat geſtern an unſerer Bühne einen durchſchlagenden Erfolg er-
zielt. KapellKeiſter Walter Schmitt hat das Werk mit riel
künſtleriſchem Verſtändnis einſtudiert und feinfühlig geleitet. Die
Spielleitung von Paul Herlt ſpannte vrächtige Bilder in den
Rahmen der Bühne. Die Titelrolle ſang unſere neue Operetten

Kurt Brink ſpielte den Wladimir ſehr ſicher, ſein ſehr ergiebiger
Bariton ſollte eine hellere Klangfarbe in der Höhe bevorzugen.
Kurt Schütt gab den Michalowitſch mit ſicheren Strichen. Sein
Geſang, beſonders die Höhe, ließ viel zu wünſchen übrig. Jn
kleineren Aufgaben ſeien lobend erwähnt Hedwig Picard als
Fürſtin, Emanuel vom Weber als Orſof und Paul Jungk
als waſchechter Poſten.

Schon nach dem zweiten Bilde, in dem faſt alle Tanzduette
wiederholt wurden, gab es toſenden Beifall und eine Unzahl von
verſchiedenen Blumengewinden. S. S.
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Profeſſor Karl Franz geſtorben. Der Direktor der Univerſitäts-
Frauenklinik der Berliner Charité Prof. Dr. Karl Franz iſt im
Alter von 56 Jahren geſtorben. Nach dem Tode Prof. Bumms,
deſſen r er in der Charité er ſeinerzeit geworden war, galt
Franz wohl als der bedeutendſte deutſche Gynäkologe. Baher von
Geburt, war er ſchon in jungen Jahren als Oberarzt unter Bumm
in Halle tätig. Von da kam er als Ordinarius nach Jena,
ſpäter nach Kiel, von wo er nach Berlin berufen wurde, Profeſſor
Franz war Herausgeber des „Archivs für Gynäkologie“ und Mit-
erausgeber der „Zeitſchrift für Gynäkologie“. Erſt im ver-
angenen Jahre erſchien das bedeutendſte ſeiner Werke „Gynä-
ologiſche Operationen“, in dem er ſeine langjährigen operativen

Erfahrungen niederlegte. Ueber die Aerztewelt hinaus machte
Prof. Franz in letzter Zeit noch von ſich reden als er in die Dis
kuſſion über den F 218 (Abtreibung) eingriff und ſich zu dem
Standpunkt bekannte, daß ein Eingriff gegen das keimende Leben
nach dem Willen der Frau durch einen Arzt geſtattet werden ſoll,
wie das in Sowjetrußland der Fall iſt.

HKalleſches Theater- umd Kunſtevben
Stadttheater. Das Fritz-Kortner- Gaſtſpiel als Herodes

in Hebbels „Herodes und Mariamne“ gibt dem tbheaterliebenden Pu
bliküum in Halle Gelegenheit, den prominenten Berliner Darſteller in
einer ſeiner ſtärkſten ſchauſpieleriſchen Schöpfungen kennenzulernen, mit

e J i im T der er unter Veovold Jeßners Regie am Berliner Staatstheater diee en r ein Nu i e er An arößten, Drige R t. dige un h für dasAndruck fehr de 4 e tn karten gültig ſind. tindet am Diens
und Anni Kunze mit dem öſterreichiſchen Geſandtenpaar auf die Woche hat nicht Jca von Barſy, ſondern Lotte Dörwald (Leipzig)
Bühne. Jhre Leiſtungen brachten den großen Erfolg des Abends. die Amueris geſungen.

Alte Schule.
Von Alfred Auerbach.

Ich kenne einen Zahnarzt, der in einem kleinen Ort meiner
Heimat praktiziert.

An Werktagen kommen die Bauern aus den Tälern in die
Kleinſtadt. Nach dem Markt beſuchen ſie die Aemter, Aerzte und
Wirtshäuſer. Sie konſultieren auch meinen Zahnarzt.

Er macht bei der Bauernkundſchaft keinen Gebrauch von
modernen Jnſtrumenten. Auch nicht von Betäubungsmitteln.
Kranke Zähne zieht er nach alter Schule.Er ſchlingt einen ſtarken Faden um den kranken Zahn, bindet
das Ende des Fadens an der Türklinke feſt und ermuntert den
Patienten zu einem fidelen Sprung.

Daher kommt es, daß man an Markttagen durchdringende
Schreie vor ſeinem Hauſe vernehmen kann.

Jch frage, warum er bei dieſer weniger humanen als amü-
ſanten Technik verharrt.

Er erklärt mir: „Wenn i bei dene Baura mit ſo moderne
Faxg käm, do tät i moi Kundſchaft verliere, weil des no deneLeut koin Schpaß mehr macha tät.“

„Ja, wieſo denn? Macht denn die Prozedur den Patienten
ſo viel Vergnügen?“

„Noi, dene netta! Aber dene Leut machts Vergnüge, wo mi
empfehla hänt!“

Der Berliner Jntendant des Staatlichen Schauſpielhauſes
Profeſſor Leopold Jeßner wurde wieder einſtimmig zum Vor
ſitzenden des Verbandes Berliner Bühnenleiter gewählt. hat
die Wahl angenommen. Jeßner hatte bekanntlich vor einigen
Monaten dieſes Amt niedergelegt, weil einige der Berliner
Theaterdirektoren, vor allem Max Reinhardt, ſeine Abſichten
durchkreuzten.

Eſperanto auf der Briefmarke. Anläßlich des 6. Jnternatio-
nalen Kongreſſes, der der Proraganda für das Eſperanto galt und
in Leningrad abgehalten wurde, hat die Sowjetregierung eine
Briefwarke in den Verkehr gebracht, deren Aufdruck zur Hälfte in
ruſſiſcher Sprache und zur anderen in Eſperanto erſcheint. Es
iſt dies das erſte EſperantoPoſtwertzeichen, das zur Frankierung
von Briefen zugelaſſen wird.
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Ankunft der Oſtaſien- Flieger in Berlin

Was der chineſiſche Geſandte zu ſagen hatte.

2 Berlin, 26. September. (WTB.)ie beiden OſtaſienFlieger der Deutſchen Luftha i
vormittag um 1134 Uhr im Berliner n
um Em zang war u. a. Reichsverkehrsminiſter

Dr. Krohne, der die Tlüeger begrüßte, erſchienen. Der Mi-
niſter führte u. a. aus: „Der Sinn Jhres Fluges war nicht etwa
die Aufſtellung eines ſportlichen Rekordes, und der Wert Jhrer
Leiſtung iſt r aus ſportlichen Geſichtspunkten heraus zu be-
urteilen. Der Flug war von der Deutſchen Lufthanſa dazu be-
ſtimmt, die Unkerlagen für die Beurteilung eines bedeutſamen
Verkehrsproblems zu ſchaffen. Jch glaube die Verdienſte der
Expedition nicht beſſer würdigen zu können als dadurch, daß ich
bei ihrer Rückkehr nach Berlin dem Wunſche Ausdruck gebe,
daß die r europäiſch- aſiatiſche Luftverkehrsverbindung
möglichſt bald als Ergebnis einer freundſchaftlichen Zuſammen
arbeit aller beteiligten Länder zuſtande kommen möchte.“ Ver-
treten waren noch das Auswärtige Amt, das Reichswirtſchafts
miniſterium. das Reichspoſtminiſterium, das Reichswehrminiſte
rium, der Botſchafter der Sowjetunion, der chineſiſche Geſandte,
der lettiſche Geſandte und der ſchwediſche Forſcher Sven Hedin.
Bei einem den Fliegern gegebenen Frühſtück ſprachen ſodann der
Vorſitzende des Aufſichtsrates der Deutſchen Lufthanſa, der Bot-
chafter der Sowjetunion, der lettiſche und der chineſiſche Ge
andte, der folgendes ausführte: „Jhr Unternehmen wird ſicher
ich ſehr dazu beitragen, die zwiſchen unſeren beiden Ländern be
ſtehenden wirtſchaftlichen Bande noch enger zu knüpfen und aus-
zubauen. Ausländer wie Sie, welche mit uns auf der Baſis von
gegenſeitigen und gerechten Verträgen verkehren, werden bei uns
ſtets mit offenen Armen aufgenommen werden.“

Sozialiſtiſche Kulturarbeit.
Erſte Reichstagung des Sozialiſtiſchen Kuiturbundes.

Am 2. und 3. Oktober veranſtaltet der „Sozialiſtiſche Kultur
bund“ ſeine erſte Reichstagung in Blankenburg i. Thüringen
(Hotel „Chryſopras“), an der ſämtliche in der Arbeiterkultur-
bewegung tätigen Organiſationen ſowie zahlreiche Perſonen, die
in der Arbeiterbildungsbewegung ſtehen, teilnehmen werden.
Dieſe Tagung ſoll ſich mit dem Kulturproblem unſerer Zeit in
ſeinen Beziehungen zu allen Faktoren des geſellſchaftlicken
Lebens beſchäftigen und Ziel, Jnhalt und Methoden ſozialiſtiſcher
Kulturarbeit formulieren. Für die Tagung iſt folgendes Pro
gramm vorgeſehen:

1. Die kulturelle Lage der Arbeiterſchaft. Refe-
rent: A. Stein (Verlin).

2. Die kulturellen Probleme des Sozialis
m u s

Wiſſenſchaft.
b) Kunſt. Profeſſor Anna Siemſen (Jena) und Profeſſor

Keſtenberg (Berlin).
e) Erziehung. Stadtrat Dr. Löwenſtein (Berlin), M. d. R.
d) Volkswohlfahrt und Volksgeſundheit. Frau Marie Juchacz

(Berlin), M. d. R., und Dr. A. V. Knack (Hamburg).
3. Mittel und Wege ſozialiſtiſcher Kultur-

garbeit.
a) ſehen von Reich, Staat und Gemeinde. Dr. Meerfeld

(Köln).
b) Digern der Organiſationen. Staatsſekretär Schulz

Berlin).
e) Die Pflichten des einzelnen in der Gemeinſchaft.
Nach jedem Vortrag findet eine Ausſprache ſtatt. Ferner ſoll

am Abend des erſten Verhandlungstages ein zwangloſes geſelliges
Beiſammenſein ſtattfinden, in deſſen Mittelpunkt rhythmiſchgym
naſtiſche Vorführungen, ausgeführt von der Bundesſchule des
Arbeiter- Turn und Sportbundes, ſtehen.

Jm Anſchluß an die Tagung des Kulturbundes beruft der
Reichsausſchuß für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit zum 4. Oktober
eine Reichskonferenz der Bezirksbildungsausſchüſſe ein, für die
das gleiche Tagungslokal gilt, wie für die Kulturtagung. Für
dieſe Konferenz iſt folgende Tagesordnung vorgeſehen: 1. Aus
hau und Vereinheitlichung des Arbeiterſchulungsweſens (Refe
rent: Genoſſe Stein, Berlin); 2. Stand und Aufbau der Vil-
dungsorganiſation (Referent: Genoſſe Weimann, Berlin);
8. Unſere Wanderkurſe Genoſſe Döring, Bremen); 4. Ferien
turſe und Ferienreiſen; 5. Büchereiweſen; 6. Literaturvertrieb;7. Sinn und Radio; 8. Verſchiedenes.

Abſchied von Richard Fiſcher.
Hunderte nur kor nten dem alten Kämpfer Richard Fiſcher

am Sonnabend die letzten ſtillen Abſchiedsgrüße zurufen, denn
das Kremnatorium in Berlin- Baum ſchulenweg faßte
nicht mehr. Es war die alte Garde, die hier hauptſächlich ver-
treten war, ein Stück Parteigeſchichte. Der alte Eduard Bern-
ſtein, Rolkenbuhr, Zubeil, Konrad SchmidtKampffmeyer, um nur einige Namen zu nennen. Die end
loſen roten und ſchwarzrotgoldenen Krangſchleifen aus z
und dem Reiche, ſie alle huldigten „dem alten Kämpfer“. Muſi
und Geſang gaben der Feier den Auftakt zu einer meiſterhaften
Rede von Otto Wels, der darauf hinwies, wie in der Stunde
des Abſchieds Hurderte, die Hunderttauſende von Millionen ver-
treten, ihren Blick mit magiſcher Gewalt rückwärts auf das x
dieſes Kämrfers richten würden. Das von ihm entworfene a
Richard Fiſchers klang aus in einem Heldenlied treuer Pflicht-
erfüllung Hingabe und doch klugen Abwägens und einer
reinen Menſchlichkeit. Nach diefen Gedächtnisworten legte unter
warmen Worten der Vizevpräſident des Reichstags R i e ß r rin
Kranz für den Reichstag nieder Feierlich füllten r ie
Klänge von Aaſes Tod den mit Lorbeer geſchmückten Kuppe r
und übertönten ſo tröſtlich leiſes Sebluchzen. Die J
ein und der Sarg verſank in die Tiefe um das, was an
iſcher ſterblich war, dem Feuer zu übergeben. Unſterbli r er
leibt innerhalb der Arbeiterbewegung, der er ein ſo treuer

Kämpfer und Wegbereiter war, fein Wirken und ſeine Takkraft.
2

e g tagerliner Parteiorganiſation veranſtaltete am Sonnvorgicten eine re nerſehr für das verſtorbene Mitglied d
Parteivorſtandes Richard Fiſcher. Jm Mittelpunkt der dur
Muſikvorträge eingerahmten Veranſtaltung r Werke So

Müller in der er ein großanSenat des Verſtorbenen für die Partei, vor allem

auch während Richard

en Verdienſt-

der Zeit des Sozialiſtengeſetzes in der Riin e herer Kampſtinie ſtand, entwarf.

Seſbstmmord eines Jünfjäfirigen.
Eine Warnung für Eltern.

Eine erſchütternde Tragödie hat ſich jüngſt in Budapeſt ereignet. Der außerordentli Fall kindlicher Perowetag? piet:

in einem Armenviertel der Stadt. Die Eltern des Jungen hatten
in deſſen Anweſenheit oft mu-loſe Reden geführt, über die Wirt-
ſchaftsnot geſprochen, die auf dem Lande laſtet, und das Gehörte
veranlaßte das fünfjährige Kind, ſeinen Vater eines Tages zu
fragen, „warum man eigentlich lebe“. Der Vater antwortete ihm
melancholiſch, daß er auf eine derartige Frage keine Antwort zu
geben wiſſe. Das Kind beruhigte ſich aber dabei nicht, ſondern
richtete dieſelbe Frage auch an ſeine Mutter. Die arme Frau,
die nicht ahnte, welche Folgen ihre Antwort nach ſich ziehen würde,
ſagte ihrem Söhnchen, daß ihr das Leben zweck- und ſinnlos vor
komme. Durch dieſe Auskünfte geriet das Kind in eine wahre
Verzweiflung. Der geweckte Junge mußte offenbar etwas von
Gift gehört haben; vielleicht hatten ſeine Eltern in ſeinem Beiſein
ſelbſt von Selbſtmordplänen geſprochen und ihn ſo ungewollt auf
eine in ihrer Küche ſtehende Giftflaſche aufmerkſam gemacht.
Jedenfalls gelang es dem Kind, dieſe Flaſche an ſich zu bringen
und ſie in einem unbewachten Augenblick zu leeren. Als man den
Knaben ins Krankenhaus einlieferte, war es bereits zu ſpät, er
ſtarb unter qualvollen Leiden

Straßenbahnwagen gegen Laſtauto.
Bremen, 27. September. (Radiomeldung.)

Ein ſchwerer Straßenbahnunfall ereignete ſich in der Nacht
zum Sonntag in Bremen. In dem Vorort Oslebshauſen ſtieß
ein Straßenbahnzug in voller Fahrt mit einem ſchweren Laſt
kraftwagen zuſammen. Der Vorderteil des Straßenbahnwagens
wurde völlig eingedrückt. Unter den Trümmern des Wagens
wurden vier Schwerverletzte geborgen, darunter der Führer der
Straßenbahn.

Neue Tuyphusgefahr.
Der Typhus iſt jetzt auch in Braunſchweig aufgetreten.

Allerdings ſind in der Stadt von 150 000 Einwohnern erſt ſechs
Erkrankungen zu verzeichnen. Die Behörden haben alle Vorſichts
maßregeln getroffen. Braunſchweig hat zwar ein ausgezeichnetes
Trinkwaſſer, aber die Wohnungeseverhältniſſe ſind beſonders troſt
los. Außerdem ſteht Braunſchweig auf altem Sumpfboden; viele
Gebäude der inneren Stadt ſind auf Pfählen errichtet. Jn man-
chen Häuſern muß in den Kellern ſtändig das Waſſer durch
Pumpen entfernt werden. t

Jn Hannover iſt die Zahl der Typhuskranken am Sonn
abend von 1729 auf 1744 geſtiegen. Jnsgeſamt waren bis Sonn
cobend 117 Tote zu verzeichnen.

Zwei Oper der Berliner Explioſions-
kataſtrophe.

Die Berliner Zelluloiderploſion hat. zwei Todesopfer
gefordert. Von den drei ſchwerverletzten Perſonen ſind in der
darauffolgenden Nacht zwei geſtorben: der Jnhaber der Firma,
der 42 Jahre alte Julius Herzfeld, dem eine Stichflamme beide
Augen ausgebrannt hatte, und ein 26 Jahre alter Arbeiter. Das
Befinden des dritten Schwerverletzten iſt ernſt, doch hoffen die
Aerzte, ihn am Leben erhalten zu können. Herzfeld iſt das Opfer
ſeiner eigenen Fahrläſſigkeit geworden. Angeblich betrieb er eine
Schleifſteinfabrik, in Wirklichkeit führte er Neparaturen an ſchad-
hafter Guwmmiwäſche aus, wobei er verbotenerweiſe Zelluloid ver-
arbeitete Entgegen den Vorſchriften der Polizei lagerte er in
an W Betrieb bei offenen Gasflammen Zelluloid, Karbid und
engzin.

Der Millionendieb mit eigenem
Flugzeug.

Jn einem der vornehmſten Hotels Londons war ein angeblicher
Multimillionär aus Jndien abgeſtiegen. Er beſuchte zahlreiche
Juweliere, um für ſeine beſſere Hälfte in der Heimat die wert-
vollſten Angebinde auszuſuchen. Jn einem der größten Geſchäfte
rermißte man jedoch nach ſeinem Beſuch mehrere Koſtbarkeiten
und benachrichtigte die Polizei. Dieſe ſtellte feſt, daß der Jnder
ein aus Frankreich ſtammender Berufsverbrecher iſt. Er hatte be
reits in einem eigenen Flugzeug eine kurze Reiſe nach dem Feſt
land angetreten. Die in Paris benachrichtigte Polizei ſtellte ſeine
Landung feſt und ermittelte, daß er die geſtohlenen Wertſachen
bereits'zu verkaufen verſucht hatte. Durch Rundfunk wurden
alle Pariſer Juweliere benachrichtigt und gewarnt. Der „Jnder“
war aber bereits wieder auf dem Wege nach England, wo er
bei der Landung feſtgenommen und als langgeſuchter Ver-
brecher entlarvt wurde.

Ehrungen des neuen Boxweltmeiſters
Ehrenbürger von Newyort und Leutnant der Marine

Gene Tunney, der Sieger über Jack Dempſey und neue Box-
Weltmeiſter im Schwergewicht, wird in der Neuen Welt mit
Ehrungen überhäuft. Seine Heimatſtadt Neuyork hat ihn zum
Ehrenbürger ernannt und ihm einen feierlichen Empfang
durch die ſtädtiſchen Behörden bereitet. Außerdem wurde Tunney,
der Soldat der Marine war, zum Leutnant der Marine er
nannt.Dempſey, der bei dem Kampf mehrere leichtere Verletzungen
davontrüg, ſoll ſich zu einem Revanchetreffen mit Tunney
bereit erklärt haben. Tunney hat angenommen. Zwei Groß
induſtrielle haben telegraphiſch den beiden Boxern 750 000 Dollars
angeboten, falls ſie ihren Revanchekampf Anfang des Jahres 1927
in Los Angeles unter freiem Himmel austragen. Ein engliſcher
Boxunternehmer bemüht ſich um ein Treffen zwiſchen Tunney und
Dempſey im Stadion von Wembley.Die Geſamteinnahmen Dempſeys aus dem Kampf in Phila
delphia beziffern ſich auf rund 900 000 Dollars (38 Millionen
Mark). die Tunneys auf etwa 270000 Dollars (1,13 MillionenPiarg. Auch der Unternehmer der Veranſtaltung hat gut ab-
geſchnitten. ihm verblieb ein Reingewinn von 400 000 Dollars.
Die Geſamteinnahmen beliefen ſich auf 1 895 088 Dollars. Die
Zuſchauermenge beſtand aus rund 145 000 Perſonen, darunter
25 000 Frauen.

Jm Lager der europäiſchen Schwergewichtsboxer begrüßt man
den Sieg Tunnenys inſofern, als jetzt für ſie beſſere Ausſichten be
ſtehen auf den Erwerb des Weltmeiſtertitels als bei Dempſey, der
trotz ſeiner Niederlage ein gefährlicherer Gegner ſei als der
Sieger Tunney.

Selbſtmord eines Wiener Univerſitätsprofeſſors. Bei Pu-hberg,unweit Wien wurde die Leiche des Wiener Biologen Dr. Kam-
merer aufgefunden. Er hatte Selbſtmord begangen. Kammerer
war vor einem halben Jahre an die Univerſität Moskau berufen
worden und vorübergehend nach Wien zurückgekehrt. Anſcheinend
konnte er die Trennung von Wien, wo er vergebens eine Profeſſur
zu erhalten ſuchte, nicht verwinden.

m Wutfall aus dem Fenſter gyrnnſenes Kind. Jn einemgiebt in der Pfalzburgerſtraße in Berlin ſprang in einem
Wutanfall ein zehnjähriges Mädchen aus dem zweiten Stock in
den Hof. Es erlitt hierbei eine ehirnerſchütterung und einen
Unterar.

Berwegener Raubüberfall in Berlin.
Raubüberfall am hellen Tage. Für 150 000 M.
Juweilen geraubt. Jns Kaufhaus des Weſtens

eniflohen. Beide Täter entkommen.
Am Sonnabendnachmittag gegen 8 Uhr, alſo am hellen Tage

und zur belebteſten Stunde, unternahmen Verbrecher in der
Tauentzienſtraße zu Berlin einen verwegenen Raubüberfall auf
ein Juweliergeſchäft. Plötzlich ſtürzten zwei Männer in den
Laden; mit dem Rufe „Hände hoch bedrohten ſie mit Re-
volvern die vier Verkäufer. Während der eine die Angeſtellten
mit der Waffe im Schach hielt, packte der andere mit ſchnellem
Griff alle erreichbaren Juwelen im Schaufenſter zuſammen, dar-
unter ein Perlen- und zwei Brillantkolliers, und
ſteckte ſie in ſeine Aktentaſche. Das Ganze war das Wertl
von wenigen Sekunden. Auf der Straße bemerkte niemand etwas.
Um ſich den Rückzug zu ermöglichen, brachten die Verbrecher
Feuerwerkskörper, ſogenannte Kanonenſchläger,
7 Entzündung, wodurch der Laden mit undurchdringlichem

ualm erfüllt wurde. Jn dieſer Aufregung ergriffen ſie die
Flucht. Einer der Verkäufer folgte ihnen ſofort. Sie bedrohten
jedoch die Verfolger mit den Waffen und gaben mehrere Schreck-
ſchüſſe ab. Der eine der Verbrecher lief, immer noch die Waffe
in der Hand, in das Kaufhaus des Weſtens. Der Portier
des Warenhauſes ſtürzte ſich auf ihn, aber er entkam durch die
Drehtüre ins Jnnere. Jm Seidenlager trat ihm ein Angeſtellter
entgegen, der ihn jedoch auch nicht zu faſſen vermochte. Der Ver-
folgte bedrohte vielmehr Verkäuferinnen und Verkäufer und rannte
über die Treppen ins dritte Stockwerk. Hier verſchwand er in der
Menge. Sehr raſch erſchien das Ueberfallkommando mit
mehreren Kraftwagen, riegelte das Warenhaus ab und beſetzte
alle Sämtliche Stockwerke wurden durchſucht, aber bis
in die Abendſtunden war es nicht gelungen, den Verbrecher auf-
zufinden. Der zweite Einbrecher war in der allgemeinen Auf-
regung über den Hof eines Nebenhauſes ent kommen. Der
Raubüberfall, bei dem den Einbrechern eine Beute im Werte von
etwa 150 000 Mk. in die Hände fiel, muß von langer Hand vor-
bereitet geweſen ſein.

Berlin, 27. September. (Radiomeldung.)
Von den beiden Berliner Juwelenräubern, die am Sonnabend

nachmittag den verwegenen Juwelenraub in der Tauentzinſtraße
ausführten, fehlt einſtweilen noch jede Spur. Auf ihre Ergreifung
ſind insgeſamt 15 000 Mk. Belohnung ausgeſetzt. Es ſcheint ſich
um dieſelben Verbrecher zu handeln, die vor einem Jahr einen
ebenſo verwegenen Einbruch in ein Juweliergeſchäft im Oſten
Berlins unternommen haben.

Die ganze Familie ermordet.
Die Tat eines polniſchen Landarbeiters.

Der Polizei iſt es gelungen, in Spandau in der Perſon des
olniſchen Landarbeiters Anton Narloch einen dreifachen Mörderwer Familie feſtzunehmen. Narloch war im vergangenen Jahre

auf einem Gut bei Boitzenburg in Mecklenburg beſchäftigt. Er
war verheiratet und hatte ein Kind von fünf Jahren und eines
von neun Monaten. Eines Tages wurden ſeine Frau mit dem
älteſten Kind in einem Waſſerloch ertrunken aufgefunden. Man
nahm zunächſt Selbſtmord an. Kurz darauf fand man aber
die Leiche des kleinen Kindes in einem Sack eingebunden und eben
falls ertränkt. Seitdem war der Ehemann aus der Gegend
ſpurlos verſchwunden. Ueber ein Jahr lang wurde nach
ihm gefahndet, bis er jetzt in Spandau verhaftet werden konnte.
Zunächſt leugnete er jede Mordtat. ebequemte er ſich ſchließlich an dem Tatort zu einem Geſtänd-
nis. Die Familie ſei ihm läſtig geworden, und ſo habe er be
ſchloſſen, ſie zu beſeitigen. Zunächſt habe er, angeblich im Ein
verſtändnis mit ſeiner Frau, das kleinſte Kind in einem Sack in
ein Waſſerloch geworfen und mit einem Stein beſchwert. leich
darauf habe er ſeine Frau gewürgt und ihren Kopf ſo
lange unter das Waſſer gedrückt, bis ſie kein Lebens-
zeichen mehr von ſich gab. Jhre Leiche beſchwerte er gleichfalls
mit einem Stein und warf ſie ins Waſſer. Darauf ging er zur
Arbeit und ſchlief nachts zu Hauſe. Tags darauf ging er mit
dem größeren Kind an das Waſſer, band auch ihm einen ſchweren
Stein um den Hals und ertränkte es ebenfalls.

Bergwerksunglück in Amerika. Jn Jnwood (Michigan) ſind
35 Bergleute infolge Seilbruchs eines Förderkorbes ums Leben
gekommen.

Das Land der Greiſe. Es iſt eine weitverbreitete Anſicht, daß
die Kultur den Geſundheitszuſtand der Menſchheit nachteilig be
einflußt habe. Wäre dies wirklich der Fall, ſo müßte das durch
ſchnittliche Lebensalter der Menſchen merklich geſunken ſein. Jn
Jtalien aber zählt man gegenchärtig 146 Perſonen die älter als
hundert Jahre ſind. 1921 gab es in Ftalien 115 Hundertjährige.
Der älteſte augenblicklich lehende Jtaliener zählt ſogar 120 Lenze.
Da eine ſo große Zahl Menſchen das bibliſche Alter weit über
ſchritten hat, ſcheint doch die Wirkung der Ziviliſation nicht in
dem Maße degenerierend zu ſein, wie man gemeinhin annimmt.

Arbeiter- Tagung aufder amerikaniſchen

8 e S e S 8William Green, der Präſident der amerikaniſchen Gewerkſchaften
und Nachfolger Gompers', ſpricht auf einer Arbeiter-Tagung imtadi der 150- Ausſtellung der amerikaniſchen Unabbhängig-Stadium der Jahr e Bl

Unter der Wucht der Beweiſe
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Numcddfunmnft.
Politiſche Rundfunküberwachung.

Die „Voſſiſche tun ſchreibt: „Die Tätigkeit der Ueberwachungs-
ausſchüſſe der Sendegeſellſchaften iſt genau in einer Reihe von Beſtim-
mungen feſtgelegt, deren wichtigſte folgendermaßen lauten: Der Ueber-wachungsausſchuß kann von dem Vorſtand und Redakteur der Sende-
geſellſchaft jede ihm erforderlich erſcheinende Auskunft verlangen
und ſelbſt oder durch einzelne ſeiner Mitglieder die Bücher und Schrif-
ten der Geſellſchaft einſehen. Die Geſellſchaft iſt verpflichtet, ſich in
allen politiſchen Fragen der Programmgeſtaltung mit dem
Ueberwachungsausſchuß in Verbindung zu ſeten und ſeine Entſcheidung
abzuwarten. Die Geſellſchaft hat die bei ihr eingehenden Beſchwerden
uber politiſche Darbietungen dem Ueberwachungsausſchuß zur Kenntnis
zu bringen. Die Geſellſchaft hat das Programm der Darbietungen
den Mitgliedern des Ueberwachungsausſchuſſes laufend einzu-
reichen und auf Anfordern auch Jnbaltsangabe und Wortlaut
der Darbietungen mitzuteilen. Von weſentlichen Programm-
änderungen iſt der Vorſitzende des Ueberwachungsausſchuſſes unverzüg-
lich in Kenntnis zu ſetzen. Der S r r t iſt berechtigt,gegen das Programm oder Teile davon Einſpruch zu erheben
ſoweit es ſich nicht ledige um Fragen der Kunſt. Wiſſenſchaft und
Volksbildung handelt. ieſes Einſpruchsrecht erſtreckt ſich nicht auf die
der Geſellſchaft von der Nachrichtenſtelle und den Landesregierungenibermittelten Auflagenachrichten und Vorträge der Richtlinien für den
Nachrichten- und Vortragsdienſt. Hat ein Mitglied des Ueberwachungs-
ausſchuſſes gegen die Verbreitung einer ſolchen Darbietung Bedenken
ſo teilt er dies den im Ueberwachungsausſchuß vertretenen Regierungen
unverzüglich mit. Bis zur Entſcheidung unterbleibt die Ver-
breitung.“

Beim mitteldeutſchen Sender Leipzig-Dresden wurde zum
Reichsmitglied Finanzgerichtspräſident Dr. Gerlach vom VLandes-
finanzamt in Leipzig ernannt. Sachſen beſtimmte Oberregierungsrat
Dr. Hünerfeld vom ſächſiſchen Wirtſchaftsminiſterium, Thüringen
ernannte Miniſterialdirektor Dr. Jahn vom thüringiſchen Miniſterium
für Jnneres und Wirtſchaft. Preußen hat das Recht, ein Mitglied
zu benennen und hat ſich Namhaftmachung vorbehalten.

z

Während bei den preußiſchen Sendern faſt überall Vertreter der Re
ierungsparteien, alſo Sozialdemokraten, Demokraten und Zentrums-
eute, ernannt worden ſind, ſetzt der politiſche Ueberwachungs-

ausſchuß bei der Mirag ausſchließlich aus beamteten Vertretern zu-ſammen. Daß dieſe den berechtigten Standpunkt der Arbeiterſchaft
die den größten Prozentſatz der Funkhörer gerade in Mitteldeutſchland
ausmacht richtig vertreten werden, muß füglich bezweifelt werden,
beſonders bei dem Reichs- und dem thüringiſchen Vertreter. Es wird
Aufgabe der beteiligten Arbeiter-Radioklubs und ſozialiſtiſchen Bil-
dungsinſtanzen ſein, hier auf eine Aenderung zu dringen. Beſonders
muß erwartet werden, daß Preußen den gemachten Fehler in etwas
korrigiert und einen s t eine möglichſt aus demhalliſchen Bezirk, als Ausſchußmitglied ernennt.

Opern-Uebertragungen.
Müde und abgeſpannt kommt der Arbeiter oder Angeſtellte abends

nach Hauſe, hofft auf Zerſtreuung und re durch ſeinen Rund-
funkapparat, ſchaltet ſich ein und wirft nach kurzer Zeit den Hörer
fort, weil er auch nicht die blaſſeſte Ahnung hat, was er mit dem Getöſe
anfangen ſoll, das aus ſeinem Hörer herausſchallt. Er iſt nämlich un-
verſehens in eine Aufführung der Oper „Ritter Blaubart“ hinein-
geraten und konnte beim beſten Willen zu keinem Verſtändnis gelangen,
da ſein beſcheidenes Einkommen ihm nicht erlaubte, ſich die Extraausgabe
von 80 Pf. für das Tertbuch zu leiſten. Das geſungene Wort war vonder Bühne her überhaupt nicht zu verſtehen, die begleitende Muſik ging
leidenſchaftlich ihre eigenen Wege, und ſo kam ein Hexenſabbath von
Disharmonien zuſtande, der dem entſetzten Hörer die Frage aufdrängte:
Wozu bezahle ich eigentlich meine zwei Mark?Was haben nun ſolche Opernübertragungen für einen Sinn? Wenn
es ſich noch um bekannte, alte Melodien handelt, um die Uebertragung
von Opern, die ein gewiſſer Teil der Zuhörer von der Bühne her kennt,
ſo bilden dieſe Sendungen eine Erinnerung und eine Auffriſchung
muſikaliſchen Wiſſens und Empfindens, Bei den modernen Werken
jedoch, bei denen größtenteils das Bühnenbild zum Verſtändnis der
Oper abſolut unentbehrlich iſt, bedeutet das Abhören der Uebertragung
kein Vergnügen, ſondern eine Qual.Es wäre daher wünſchenswert gerade im Hinblick auf die oben
erwähnten Verhältniſſe der Werktätigen, weniger Sendeſpiele, Ueber-
tragungen uſw. vorzunehmen, als vielmehr die Abende mit guter,
aber dem Zerſtreuungsbedürfnis angepaßter, leichtverdaulicher Unter-
haltungskoſt auszufüllen. Wir wiſſen wohl, daß das den Wünſchen ge
wiſſer Literaten wenig in den Kram vpaßt, die große Maſſe würde aber

für Radio-Hörapparate ausgegeben worden.
Einwohner 34 Radioapparate kommen.
nis aber noch viel höher.

t 4.30 Uhr: Leſeproben.
7 bis 7.30 Uhr: Geh. Regierungsrat Prof. Dr.
malspflege.“ vKlavieren.
Sportfunk.

Lewandowſki: „Das nervöſe, das blaſſe, das ſitzenbleibende
ſeine Bedeutung.“
6 Uhr: Manfred von Ardenne: „Wie höre ich die Deutſche Welle?“
6.30 Uhr: Prof. Matſchoß: ännLbr: Dr. phil. Wegner: „Niſtſtätten für Höhlenbrüter.“

r.
Oscar Bie: Einführung zu dem nachfolgenden Orcheſterkonzert. 8.30 Uhr:
200 Jahre. Orcheſtermuſik.

Radro in Schweden.
In Schweden ſind von der Regierung im ganzen 207 000 Lizenzen

Das bedeutet, daß auf 1000
In den Städten iſt das Verhält

Die meiſten Radiohörer finden ſich in
Malmö, wo auf 1000 Einwohner 99,8 Apparate fallen.

4

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

Dienstag: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.
4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30

„Die Treffpunktidee im Schach.“
Robert Bruck: „Denk-

7.35 Uhr: Konzert auf zwei
9.45 Uhr: Preſſebericht und

Uhr: A. Kinke (Eppendorf):
7.30 Uhr: Wettervorausſage.

8.35 Uhr: Ceſar-Franck- Abend.
10 Uhr: Orcheſterkonzert.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Dienstag: 3 bis 3.30 Uhr: Spaniſch. 3.30 bis 4 Uhr: Prof. Dr.

ind und5 bis

r 6 bis„Große Männer der Technik.“ 7 bis 7.30
7.30 bis 8 Uhr:

8.15 Uhr: Profeſſor

4.30 bis 5 Uhr: Aus der pädagogiſchen Welt.

Fiſcher: „Das Lebenswerk von Arno Holz.“

5

ten mitteldeutſchen Arbeiterge
Wir finden dieſe s e dem gerade in dem dichteſt bevölker-

T
Der Film der besten Kritiken.

631

Dereins. Kalender
der SPD., freien Gewerk
en geſelligen Vereine
owie der ſozialiſt. Frauen

J auſammenkünfte im Bezirk
Halle Merſeburg

Sekretarigt der SPD. Halle
Hozz 42/44, Hofgebäude 2 Tr

Fernruf 1029.

R alle
S&J. Heute abend Heimabend. Alle Unterkaſſierer

müſſen heute abrechnen

Arbeiter-Wohlfahrt. Montag, den 27. Septem
ber, abends 8 Uhr, im „Volkspar)“: Vorſtandsſitzung

u s cqem Bezirk.
26 Mittwoch, den 29. September, abendsLöbejün. S Ubr, im Lokal „Zur cuten Quelle“

Mit gliederrerſammlung. Tagesordnung Politiſche
Lage und Reichswerbewoche Reierent: Genoſſe
Künne (Halle). Die Reichsbannerkameraden ſind hierzu
ebenfalls willkommen.

Bund der republikanischen Kriegsteilnehmer)

Orts gruppe Halle
Montag, den 27. September, abends 7 Uhr, Gau-

vorſtands- und Ortsvorſtands- Sitzung im Gaubureau

3. Abteilung. Dienstag, den 28. September, abends
s Uhr. im „Hardenbergkaſino“ Funktionärſitzung
Freitag, den 1. Oktober, abends 8 Uhr, im „Harden-
bergkaſino“: Oktober-Mitgliederverſammlung.

De Bereine werden gebeten, bei Aufgade
von Mittellungen ſür öen Bereinsanzeiger

ſets an ugeben, wie oft oder an welchen Tagen
dle Mitteiungen erſcheinen ſollen.

Schulturnwoche
des Zentralinstituts

Montag, den 27. September, abends
8 Uhr, in der Turnhalle des Reform-

Realgymnasiums:
Turwerische Vortöhrungen der frauenschule un

des Turnlehrerionen-Seminars.

Kewerhwunis uns Hall

arz 4244
S Debernachtung 7u vohid. Preiven

S Guter und preiswerter

ittagstisch
5670

Pa. Speivehartotfe

Wir empfehlen frei Halle. Ammen-
dorf und Merseburg

M keinste gelbfleischige
I Industrie cder Onenwölder Blaue)

5 gut sortierte Ware
je r. 3,50 Mk. rote Centitolio

je r. 3,00

Posten Von 30 Ztr. un werden
krei Haus gefahren.

Zuckerfabrik Körbisdorf A.-6.
Körhbischort b. Merseburg.

T
Der Viim der besten Kritiken.

I

et liegenden Sender für ſehr bedenkli

günstig einkauft und gut bedient

Bettfedern Mk. 1,40

dicht und farbecht.

ch. l um ſo dankbarer ſein und hätte mehr Freude am Rundfunk.

Wie cin Iauſteucr
verbreitet es sich von Mund zu Mund, dass man bei Kress Co.
in Halle, Pfännerhöhe 4, Bettfedern und Inlettstoffe äusserst

Wird. Es Kosten

bis Mk. 12, pro Pfund
inlettstoffe Mk. 2,20 bis Mk. 7,50 pro Meter

Dabei sind die Federn doppelt gereinigt und die Inlettstoffe feder-
Unsere neue elektrisch betriebene Bettfedern-

Reinigungs-Maschine ist täglich im Betrieb.

Volk hund für Muttergchut?

ind Sexucihyofene e. 9.

Mittwoch. den 29. Sept. abends 8 Uhr,
im Hobenzollernparkr. Hettstedt;

Donnerstag, den 30. Sept. abends 8 Uhr.
im Mansfelder Hof, WMansteld;

Freitag. den I. Oktober, abends 8 Uhr.
im Gasthot Zur Sonne“. Helbra

Sonnabend. den 2. Oktob., abends 8 Uhr,
im „Volkshaus“, Eisleben:

r öäDemonstrations- Vortrag

mit LIichthildern
aus dem Hygiene-Museum Dresden von
Apotheker Hotbauer (Weimar) über
Keimesentwieklung, Schwanger-
schatt und Geburt. Danach ohne
Licentorider: Autklärung über S 218:
Weg mit der Abtreibung und dem
Mutterschaſftszwang. Die Ver-
hütung der sehwangerschaft und

Kincdertroge.
Niemand versäume diesen lehrreichen Vortrag.

Wichtig für alle jungen Eheleute und er-
wachsene Volksgenossen.

Unkostenbeitrag: Erwachsene 50 Pfg.,
Erwervbslose 30 Ptg.

Jugendliche unter 18 Jahren haben keinen Zulritt.

billiger Seeffschtag!
unser Name bürgt tür Qualität

Gr. Ulrichstr. 58 D.

Grüne Heringe
jetzt sehr fett, daher wenig
Fett zum Braten
Schel!lfüseh klein
Kabeljau mit Kopt
Schelltisch ohne Kopt
Kabelſau ohne Kopt
Bratscholle
Flusshechte 22 855Die allerteinsten, zartenrenbüchiünge 90
täglien triscb, das Ptund nur 9
Delikateß-Heringeohne Kopt, ausgenommen, 35

ca. 20 Stück aut 1 Ptd., e 9
wirklien etwas Feines.

Der RBrühe gratis! I

Fr re Se h o h m
VOPI WFRDEM DFR

DFUISCHEAM RFPUBIIK
1315 1915
Eine volkstümliche Darstellung der
ſetzten 100 Jahre deutsehb. Geschichte
vom Standpunkt eines Republikaners
und Großdeutschen. Preis 2, Mk

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S. m u r Gr. Ulrichstr. 27

Du
Am NMittwoch, dem 29., vormittags
10 Uhr, verkauten wir ant dem Hofe

l der Zentral Ankaufsstelle, Halle,
Merseburger Straße 17/19

M pegte Spelse Kartoffeln
und zwar

jgelbfeisehige Industrie u.Upto date per t K. 3., 50.
Centitolia per Ztr. M. 3, 00

Weitere Bestelluvgen, Posten von
30 Ztr. an frei Haus, werden am
Mittwoch vom Chaufteur an-

genommen. 6313Zuckerfabrik Körbis(lorf A.-C.

Volksblatt- Buchhandlung
Halie a S.

dauohre cerſeht

ſer foherzeſern

Aus fünf Hahrhunderten
ihrer Hamiliengeſchichte

Preis 2 Mk.

Igd auf Hengchen

Der PFilm der besten Kritiken.

Gr. Ulrichstr. 27.

S
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Ktat Thee
Im düeser Jaſireszeit

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131
Berufsberatung und Lehrſtellenvermittlung:

Es werden für ſofort geyjucht:
1 Bäckerlehrling 1 Stellmacherlehrling
1 Schmiedelehrling und 1 Schweizerlehr-
ling. Meldung Zimmer 5. 6307

infitde Fekanntnegennen

E. H. ieben d
Die Ziegenbockkörung für den Stadt-

kreis Eisleben findet am Dienstag, dem
5. Oktober 1926, nachmittags 3 Uhr, im
hieſigen ſtädtiſchen Schlachthofe ſtatt.

Wir ſordern alle Perſonen, die im
Beſitze von Ziegenböcken ſind, auf, dieſe
behufs Ankörung zu der feſtgeſetzten Zeit
an angegebener Stelle vorzuühren.

Gleichzeitig machen wir hierbei aus-
drücklich darauf aufmerkſam, daß der Be-
ſitzer eines Ziegenbockes dieſen zum Decken
fremder Ziegen, ſeit es unentgeltlich oder

präſidenten in Merſeburg vom 21. Sep-
tember 1921 erfolaten Anförung als zu
dieſem Zwecke tauglich anerkannt iſt.

Ebenſo iſt es Ziegenbeſitzern verboten
ihre Tiere von fremden nicht angekörten
oder abgekörten Böcken decken zu laſſen.

Ferner iſt verboten, einen nicht an-
gekörten oder abgekörten Bock derart
weiden oder umherlaufen zu laſſen. daß
er fremde Ziegen decken kann. 6304

Eisleben, den 24. September 1926.
Der Stadtausſchuß.

Der Stadtſekretär Oskar Feſſel iſt zum
ſtändigen Stellvertreter des Vorſitzenden
des Verſicherungsamts der Stadt Eisleben
beſtellt und für dieſes Amt vom Herrn
Regierungspräſidenten beſtätigt worden.

Eisleben, den 24. September 1926.

6306 Der Magiſtrat
Die noch unerhobenen Entſchädigungs-

gelder für hier einquartiertes Militär
e in der Zeit vom 4. bis 9. Oktober
ds. Js.
Auszahlung gelangen. Die Quartierzettel
ſind vorher im Rathaus, Zimmer 12, zur
Anweiſung vorzulegen. 6305

Eisleben, den 23. September 1926.

in unſerer Stadthauptkaſſe zur

Heute
Montag 8 Uhr:

Der Wülldäschütz
Dienstag 8 Uhr.
Gastspiel Fritz Koriner

Herodes und Marlamne

6309 Hallorentropten
der beste MagenliKör

Brehmer Nachf., Halle a. S.
WVolkspark obere Seipaiſger Straße

Burgſtraße 27. e e e FDas einene Heim

halsch Arheſter

Das

gegen Bezahlung, nur dann zulaſſen darf, djw, ins
wenn der Bock auf Grund der Polize- hUgo Kraemann
verordnung des Herrin Regierungs- nur S787

lamentaychen

hotfet, Nappen

huchsäche

ortemonnaje:

Schmeerstr. 19
Lederwaren -dpez.
Geschäft gegr. 1875

Gesundheits
ITafehvasser

aus den radio-akliven Quellen des
tieilbados Neu Ragoczy bei Salzmii

Wirksam eben Störuno von Maden S
un Darro. Sfeindſſoong der Golie-

Nieren Frodenſeſden Fs

e e eeeosgdC W t

anerkannt
dillig und
gut Auch

Zahblgs
Erl.

rritft-

Linie 7Haltestol le
Lutherlinde

b. Tischlermstr.

EIZSCHE
Offert. aueh in d. Wohn.
aueh nach aus wärts
Kkostenl. u. unyerbindl

Postkarte genügt

pmur

ſtr. 22

Hauptniederlagen bei
Alfred Scheibe, Karlstr. 4, Fernspr. 26398
Gustav Förste, Streiberstr. 15, 22611
Curt Pernitzsch, Wilhelmstr. 17, 24756
Herm. Stäber, Landsberger Str. 27, 26268

Erich Fischer, Gr. Brunnenstr. 54, 238505

Wir ſuchen ge
zum ſofortigen Antritt eine Anzahl

angelernte Arbeiterinnen
ür unſere Abteilungen BorſtenZurichtere
f Stanzetei und Roßhaareinzieheret.

Otto Pöge K Co.,Deſſauer

T
Der Fum der besten Kritiken,

traße 7. 6310
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alle II Saalftreis.
Halle, den 27. September 1926.

Der Jubilar.
Jm halliſchen Zoo gibt es einen Käfig, in dem ein Jubilar

ſitzt. Man hat dem Kondor, deſſen ausgeſpannte Flügel mehr
als 2 Meter meſſen, ein umranktes Täfelchen in den Käfig geſtellt:

Der Kondor befindet ſich
25 Jahre

ind gehen die S Garten.
Und neben dieſem Täfelchen ſitzt der rieſige Vogel, iringsum, und ſchaut in den blauen e ren eß Rer

in viele kleine Quadrate zerſchneidet.
c T gtele Jnh Co r. Aber er weiß es nicht, daß

on ſo viele Jahre ſind, die er ſi in Skach don Kleler ſich verzehrt in Sehnſucht
ß Die lange Gefangenſchaft konnte ihn, der kein Gedächtnis hat,

nicht zerbrechen. Zwar fliegt er nicht mehr, wie in den erſten
Wochen, da man ihn in den Käfig geſetzt hatte, ungeſtüm gegen den
vergitterten Himmel und ſtößt ſich den Kopf wund. Er hatte
bald reſigniert, als er erfuhr, daß Eiſen ſehr hart iſt und ſtärker
als eines Adlers Flügelſchlag.

Aber in ſeinem Herzen iſt noch die Sehnſucht wach nach hohem
Flug, nach weiten Kreiſen. Und wenn eine Schwalbe über die
Gitter ſegelt, dann bricht dies Sehnen hervor mit ungeſtümer
Kraft: ſein Hals reckt ſich, ſeine lahmen Flügel breiten ſich aus,
in ſeinen Augen leuchtet die Hoheit des Beherrſchers der Lüfte

Vielleicht vielleicht kommt doch noch der Tag, an
dem ich

Armer Jubilarl! Eines Tages wird man dich als toten
Narren, zu dem dich Hoffen und Harren gemacht haben werden,
aus dem Käfig ziehen.

Aber dann kreiſeſt du vielleicht wahrhaftig über den
Höhen, nach denen du dich vergeblich geſehnt hatteſt. G. H.

Wir rufen wieder!
Ein halbes Jahr „Weltliche Schule“ liegt hinter uns. Was

wir von ihr erwarteten, das iſt bisher nicht in Frage geſtellt, trotz
Ungunſt der äußeren Verhältniſſe. Jm Süden iſt das Schulſyſtem
zerriſſen durch Unterbringung in zwei ziemlich weit von einander
entfernten Gebäuden, im Norden hat man das älteſte Haus mit
allen ſeinen Nachteilen unſerer Schule überlaſſen. Trotz alle
dem wir marſchieren! Zum Beweis davon veranſtaliet
Sammelſchule Süd am Dienstag, dem 28. September, 8 Uhr
abends, in der Aula der Talamtſchule einen Elternabend
mit Ausſtellung von Arbeiten. Sammelſchule Nord hat den
Halbjahrsabſchluß etwas geweitet. Am Montag, dem 20. Sep-
tember, fand als Auftakt eine gemeinſame Dampferfahrt nach
NeuRagoczy ſtatt, die bei prächtigſtem Wetter groß und klein
befriedigte. Am Freitag, dem 1. Oktober, abends 8 Uhr, wird
im großen Saal des „Volkspark“ eine Herbſtfeier veran
ſtaltet, die faſt ausſchließlich von den Kindern beſtritten wird,
und wozu jeder Freund unſerer Sache Zutritt hat. Daran
ſchließt ſich am 2. und 3. Oktober eine Ausſtellung in der
Turnhalle der Giebichenſtein-Knabenſchule an, die einen Ueber
blick über das ſichtbare Schaffen am Material durch Kinder, Leh
rer, Eltern gibt. Kommt, hört und ſeht wir rufen Euch wieder
an unſern Tiſch!

Planvolle Körpererziehung in der Schule
Pädagogiſche Tagung in Halle.

Die Tagung, veranſtaltet vom Zentralinſtitut fürErziehung und Unterricht in Berlin, begann am Sonn-
abend mit einem Vortrag des Miniſterialrats Dr. Ottendorf
Berlin) über: „Grundſätzliche Fragen der Körpererziehung.“
ie anderthalbſtündigen Ausführungen des Redners zeigten den

Stand der heutigen Leibeserziehung mit all ihren Auswüchſen und
Entartungen, ſei es Berufsſport oder Rekordjägerei,
auf. Prüfet alles und das Beſte behaltet, war der Tenor des vor
trefflichen Referats, in deſſen Verlauf der Arbeiterſportbewegung
ohe Anerkennung gezollt wurde ob ihrer geſunden Grundſätze.

r Lehrergeſangverein konnte es ſich nicht verkneifen, im inoffi-
iellen Teil mit einer Kollektion Soldatenlieder aufzuwarten und833 Veranſtaltung eine Tendenz zu verleihen, die nicht nach dem

illen der Veranſtalter ſein dürfte.
brachte ein ausgezeichnetes Referat des StadtDer Sonnta

r. Schnell über „Die phyſiologiſchen Grund-medizinalrats Dr
lagen der Leibesübungen“. iDr. Schnells beeinträchtigte allerdings die Wirkung der Aus-
a vielfach, die eine ganze Reihe neuer Geſichtspunkte in
ie Beurteilung des Wertes der Leibesübungen trugen. Das

Referat lieferte den ſchlagenden Beweis, daß dem Arzt das
erſte Wort in Fragen der Leibesübungen gebührt. Der Aus-
ſchuß würde ſich ein Verdienſt erwerben, wenn er den vollſtändigen
Vortrag Dr. Schnells in Druck r an an die Jntereſſenten

Lehrer, Sportvereine uſw.) verteilen würde.
Am Sonntagnachmittag ſprachen Dr. Japha (Halle) über:

„Vererbungslehre und Leibesübungen“ und Dr. „Kirſchberg
Berlin) über: „Die körperliche Erziehung der Frau.“ Die beiden
ehr inſtruktiven, neue Geſich?spunkte indeſſen nicht erbringenden
eferate fanden viel Beifall. Die Gymnaſtik-Vorführungen in

den Thaliaſälen vermittelten die Kenntnis von zwei Syſtemen der
Körperbildung, der der Loheland und der Bode Schule.

Die Tagung nimmt heute ihren Fortgang mit mehreren Vor-trägen in der Aula des ReformRealgymnaſiums.

BVerderbliche Polizeimethoden.
Möglichſt viele Strafanzeigen verlangt.

Der „Vorwärts“ brachte Lor einiger Zeit folgenden Lokalartikel,
der auch für Halle viel Zutreffendes enthält:

„Vor kurzem hatten wir in einer Notiz „Polizei und Ver
kehrsregelung“ auf ſelbſtbeobachtete Fälle hingewieſen, aus denen
das ſchikanöſe und geradezu hinterhältige Verhalten einzelner
Beamten bei der Erſtattung von Anzeigen deutlich hervorging.
Dieſe Notiz hat uns mehrere Zuſchriften eingebracht, die den
beſten Beweis dafür liefern, wie notwendig es war, jene Miß
ſtände wieder einmal zur Sprache zu bringen. Insbeſondere
chreibt uns der Allgemeine Preußiſche Polizeibeamten-
8 unter anderem:G Worms Benehmen von Polizeibeamten, die ſich im Hinterhalt

verſtecken, um ſo auf ihre Beute, nämlich, Kraftfahrzeuge, zu
lauern, deren Führer ſie dann zur Anzeige bringen, iſt uns
ebenfo guwider wie Jhnen. Als die zuſtändige Berufs
organiſation jedoch möchten wir nicht verfehlen, darauf hin-
zuweiſen, daß die Schuldigen nicht die Beamten, ſondern zum
großen Teil die Vorgeſetzten ſind. Schon des öfteren haben wir
Gelegenheit nehmen müſſen, den Herrn Polizeipräſidenten auf
einzelne Reviervorſteher hinzuweiſen. die von ihren Beamten eine
tägliche Mindeſtzahl von Anzeigen verlangen. Darüber wird eine
ſogenannte Tätigkeitsliſte geführt. Diejenigen n die
meiſten Anzeigen haben, erhalten einen bis drei freie Tage im
Monat neben den ſonſt üblichen Ruhetagen.

Daß der P olizeipräſident damit nicht einverſtan-
den iſt, auf die Beamtenſchaft einen Druck auszuüben, damit ſie
recht viel Anzeigen macht, iſt ſelbſtverſtändlich. Jm Gegenteil.

Das unheimliche rhetoriſche Tempo

Montag, den 27. September

Jmmer noch Bertuſchungsverſuche.
Der „HOrönungsblock“
örlcken. Nur Diſziplinarverfahren gegen

Das Stadtverordnetenkollegium hat in ſeiner heutigen Sitzunals wichtigſten Punkt über die o e a er rer
bankgeſchäfte zu beraten. Jn welcher Weiſe das geſchehen
ſoll, haben wir bereits mitgeteilt: durch Aufnahme einer
Anleihe in Höhe von fünf Millionen und Schröpfung
des in den Werken inveſtierten Gemeindevermögens um (zunächſt)
eine Million. Darüber hinaus muß noch eine halbe Million be
ſchafft werden, um zu verhüten, daß die Verluſte der Stadtbank
nicht noch über die ſechs oder ſieben Millionen hinausgehen.

Jn der eingehenden Begründung, die Stadtrat May der Vor
lage gibt, wird rechneriſch nachgewieſen, daß die Stadtbank ſelbſt
bei Eintritt der allergünſtigſten Umſtände ein Verluſtunternehmen
ſein würde, weil es ihr nicht gelingen konnte, neue Kunden in
großer Zahl heranzuziehen. „Die Dinge liegen zurzeit ſo, daß die
jetzigen Kunden ihre Aktivgeſchäfte teilweiſe bereits mit anderen
Banken tätigen und der Stadtbank nur die Paſſivſeite überlaſſen.“
Auf der Paſſivſeite ſtehen bekanntlich die Schul den. Damit
wird beſtätigt, daß die vom Bankkapital ausgehenden Treibereien
gegen das kommunale Unternehmen bereits zur Auswirkung
kommen, daß man die flüſſigen Gelder den Privatbanken zuführt
und die Stadtbank mit den Millionenverluſten ihrem Schickſal
überläßt.

Angeſichts dieſer mehr als betrüblichen Tatſachen ſcheint es
höchſt merkwürdig, daß ſich das wenn auch nicht offizielle Organ
des BuſſeMinner-Blocks, die „Allg. Ztg.“, darüber beklagt, daß
wir den „Nationalen Ordnungsblock“ in erſter Linie verantwort-
lich machten für die Verewigung des Syſtems Rive. Das Blatt
behauptet, es beſtünde der feſte Wille zur ſchnellen ind rückſichts
loſen Klärung der Angelegenheit, um im ſelben Augenblick ein-
zugeſtehen, daß Verſuche zu bemänteln und zu vertuſ en
noch gemacht werden. „Es finden,“ ſo heißt es wörtlich, „ſich inner-
halb der Kommunalverwaltung wirklich Leute, die auch jetzt noch
ſo vernagelt ſind, daß ſie glauben, man hätte über die ganze Sache
den Mantel der Liebe decken müſſen, dann wäre eine Blamage ver-
mieden, und in aller Stille hätte ſich die Angelegenheit im Laufe
der Monate und Jahre wieder einrenken laſſen.“ Das ſieht doch
wahrhaftig nicht danach aus, als wollte man die ſkandalöſe
Schlamperei mit aller Gründbichkeit und Schnelligkeit aufklären.
Es beſtätigt ſich das von uns ſchon mehrfach Geſagte: Man möchte
auch heute noch den „Fall Stadtbank“ ſo raſch als nur möglich
vergeſſen machen. Die als Ordnungsblock firmierenden Wirt-
ſchaftsgruppen ſind es, die mit allen Mitteln die Regiebetriebe
überhaupt bekämpfen. Sie ſind fanatiſche Gegner jeder Gemein-
wirtſchaft, ob es ſich um das Bad Wittekind, den Zoo oder die
Stadtbank handelt. Die Gemeinde ſoll ſich nach ihrer Anſicht
überhaupt nicht wirtſchaftlich betätigen. Der Geiſt des nackteſten,
kurzſichtigſten Eigennutzes wird in dieſer angeblich nur wirtſchaft
lichen Zwecken dienenden, Deutſchnationale, Volksparteiler, Zen-
trum und Demokraten einſchließenden alſo „unpolitiſchen“
Gruppe in kraſſeſter Form verkörpert. Keine noch gekünſtelte

möchte ſich von der Berantwortung im Stadtbanfſtfandai
Seudel. Wo bleibt der Staatsanwait
Entrüſtung ſchafft die Tatſache aus der Welt, daß ſeit den Jn-
flationswahlen die bürgerlichen Parteien unter der Führung des
„Nationalen Ordnungsblocks“ für alles, was in der halliſchen Kom-
munalverwaltung geſchieht oder nicht geſchieht, die volle Veran:-
wortung tragen. Die Linke iſt aus welchen Gründen ſpielt
jetzt hier keine Rolle ſeit dem 4. Mai 1924 ſo gut wie aus-
geſchaltet von der verantwortlichen Mitwirkung an den Stadt
geſchäften. Alle an verantwortlicher Stelle ſtehenden Leute ſind
ſtramme Nationaliſten, was ja ſchon am beſten dadurch bewieſen
iſt, daß die Korruptionsſucher, die noch vor gar nicht langer Zeit
in der mit Halle keinen Vergleich aushaltenden Liebenwerdaer
Angelegenheit ſo eifrig waren, jetzt ſo kleinlaut ſind. Wo bleibt
jetzt der Korruptionsſucher Lindemann? Wo die
Rechtspreſſe, wo es gilt, den größten bisher aufgedeckten Finanz-
ſkandal zu klären? Warum kommt denn nicht ein Staats
anwalt per Flugzeug nach Halle, um hier zu recherchieren und
einen Prozeß auch gegen die Mitſchuldigen Seydel und Rive
einzuleiten? Jm Blätterwalde der Rechten herrſcht Schweigen
oder nur gekränktes Getue darüber, daß die Sozialdemokratie den
Stadtbankſkandal „politiſch auszunutzen“ ſuche. Denn Herr Rive
und Herr Seydel ſind ebenſo ſtramme Deutſchnationale
wie die Mehrheit des. halliſchen Stadtparlaments. Das iſt aller
dings eine politiſche Angelegenheit, nur daß ſie von uns gar nicht
erſt „ausgemünzt“ zu werden braucht. Das tun die Ordnungs-
blockler ſelbſt, deren oberſter Grundſatz lautet: Das Gemein-
wohl iſt mir gleichgültig, wenn nur mein Profit bräht.“

Difziplinarverfahren gegen Seudel.
Es beſtätigt ſich, daß der geweſene Dezernent der Stadtbank,

der Gönner des famoſen Bankdirektors Berger, der für die
Millionenverluſte in allererſter Linie verantwortliche Bürger
meiſter Seydel am Freitag bei der zuſtändigen Stelle das
Diſziplinarverfahren gegen ſich beantragt hat. Herr Seydel hat
ſich zu dieſem Schritt ſicher nur ſchwer entſchließen können, da
er damit zugibt, daß er etwas getan hat, was mit den Gepflogen
leiten einer verantwortlichen Geſchäftsführung nicht in Einklang
zu bringen iſt. Herr Seydel wird den Antrag geſtellt haben.
weil ihm ſicher nicht unbekannt war, daß ſonſt der Regierungs
präſident nach dem bisherigen Unterſuchungsergebnis gegen ihn
vorgegangen wäre. Herr Sehdel hat das Verfahren gegen ſich
auch aus dem Grunde beantragt, weil ihm inzwiſchen zu Gemüte
gebracht worden war, daß es ſelbſt dem ſchönen Ordnunagsblock
nicht gut gelingen dürfte, dieſe perſonifizierte Unfähigkeit noch
länger halten zu können. Herr Seydel hat ſich mit einer ſchönen
Geſte vom Schauplatz ſeiner Stadtbankuntaten verabſchiedet.
Sein Platz wird ſicher ab heute unbeſetzt ſein!

er hat die Führung einer ſogenannten Tätigkeitsliſte aufs
ſtrengſte verboten. Trotzdem wird dieſes Verbot umgangen.“

Auch in Halle gibt es eine ganze Anzahl von Polizeioffizieren,
die da meinen, die Hauptaufgabe der Polizei beſtände darin, recht
viele Anzeigen zu erſtatten. Es wird auf die Beamten ein ge-
wiſſer Druck ausgeübt. Die Parole „Mehr Anzeigen“ macht ſich
mancher Dienſtvorgeſetzte zu eigen Wenn ſich zwei Streifenbeamte
an einer Ecke treffen, iſt oft die erſte Frage: „Haſt du ſchon eine
Anzeige?“ „Und du?“ Beim Weitergehen ſagt dann wohl
der eine: „Ach hätte ich doch nur einen Radfahrer ohne Licht,
oder einen Schrebergärtner, der mit ſeinem Wägelchen auf dem
Bürgerſteig fährt.“ So kommen Hunderte von Strafanzeigen
zuſtande, und ſo handelte auch jener Schupobeamte, der vier Ge-
richte in Bewegung ſetzte, damit ſie die Frage beantworteten, ob
vier Männer, die ſich nachts 3 Uhr in der menſchenleeren Großen
Ulrichſtraße treffen und begrüßen, eine „Verkehrsbehinde-
rung“ hervorgerufen hätten. Das „Volksblatt“ hat über den
ſchließlichen Ausgang dieſer tiefgründigen Unterſuchungen durch
hohe und höchſte Gerichte in der letzten Mittwochnummer berichtet.
Wir nehmen als beſtimmt an, daß auch der halliſche Polizei-
präſident dieſes Verfahren nicht billigt, aber vielleicht wird es
einmal zum Gegenſtand einer Belehrung der Herren Offi-
ziere gemacht. Andernfalls beſteht die Gefahr, daß der Ruf
„Schutz vor Schutzleuten bald wieder allgemein wird.

Die Wochenenöfahrt nach dem Brocken.
Beſonders einladend war das Wetter nicht als am Sonnabend-

nachmittag auch eine größere Anzahl halliſcher Harzfrennde den von
Leipzig kommenden Verwaltungs- Sonderzug erwarteten Erfrenlicher-
weiſe zeigte ſich der Harz bei unſerer Ankunft von ſeiner beſſeren
Seite und behielt dieſe gute Eigenſchaft auch am folgenden Sonntag
bei. Pünktlich lief der Zug in der erſten Zi lſtation Wernigerode
ein, wo ihm bereits ein großer Teil der Fahriteilnehmer entſtieg.
Faſt der geſamte Reſt verließ die Wagen in Jhenburg und nur ganz
wenige hatten ſich Harzburg zum Endziel erkoren

Noch am Abend ſtiegen nament ich von Jhenburg aus, größere
und kleinere Gruppen empor zum Gipfel. Die wundervolle Herbſt-
nacht und der in Ausſicht ſtehende Sonnenaufgang lockten. Bei
herrlichem Herbſtwetter fanden dann Sonntag morgen, unter ſach-
kundiger Führung. die vorgeſehenen Beſichtiqungen und Wanderungen
ſtatt und der Mittag fand den größten Teil der Fahrtteilnehmer auf
dem Blockeberge. Wenn auch nicht alle hochgeſpannten Erwar ungen
in Erfüllung gingen, ſo hatte Vater Brocken doch wenigſtens nicht ſein
mürruchſtes Geſicht aufgeſteckt. Der durch Nebelſchwaden ſtark be-
einträchtigte Sonnenaufgang ließ ahnen, welches Schauſpiel an Pracht

;„JJ „Z;JZC T „JàZ
Am Dienstag, dem 28. September, abends 7 Uhr, findet im

„Volkspark“ (Kartellzimmer) ein

Rundfunk Abend
Nebſt einem Vortrag des perſönlich anweſenden

eiters der Leipziger Sendeſtelle

Direktor Dr. Jäger: „Das Runöfunkfweſen“
wird unter Benutzung der neueſten Apparate und Lautſprecher

s programmäßige

Klavier- und Jnſtrumentalfonzert
des Leipziger Senders übertragen. Zahlreicher Beſuch wird
erwartet. Zur Deckung der Unkoſten wird ein Eintrittsgeld

on 20 Pf. erhoben.
Sozialiſtiſches Kulturtartell.

ſtatt.

und Schönheit dieſer Vorgang bei ganz klaren Wetter DägrWttet.
Auch am Tage hielt der alte Knabe wenigſtens mit ſeiner äheren
Nachbarſchaft gute Beziehungen, wenn man auch auf die herrliche
Fernſicht ver ichten mußte. Wer aber ſeine Gaſtfreundſchaft ſchon
öfters genoß, der weiß. wie ſchwer es ſchon fällt, ihm wenigſtens ber
dieſer Laune anzutreffen. Jdeal war das Wetter für den Auf und
Abſtieg. Deshalb kann man wohl auch ohne Uebertreibung ſagen,
daß die Teilnehmer der Fahrt reſtlos befriedigt waren.

Daß die Fahrt als Wochenendfahrt durchgeführt wurde iſt
ir bezug auf das Ziel natürlich äußerſt vorteilhaft. Die unangenehme
Seite dabei iſt freilich eine beträchtliche Erhöhnng der Koſten durch
Nachtquartier und Verdienſtausfall. Damit iſt die Teilnahme auf
beſtimmte Bevölkerungskreiſe veſchränkt, was natürlich für den Zwed
dieſer Fahrten ſehr bedauerlich iſt.
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Der nächſte Verwaltungsſonderzug der eichsbahyndirektion Halle
fährt am kommenden Sonntag, dem 3. Oktober, und zwar nach Pots.
dam. Die Abfahrt von Halle iſt auf 6.20 Uhr vormittags feſtgeſetzt.
Richtung Thüringen fährt von Leuna ab 5.33 und von Merſeburg
5.42 Uhr. Auch den Bewohnern der Ortſchaften des Geiſeltales iſt
durch einen Anſchlußſonderzug (ab Mücheln 4.41 Uhr vorm.) Gelegen-
heit gegeben ſich an dieſer Fahrt zu beteiligen. Die Fahrt geht bis
Stat on Schwielowſee. Hier iſt Gelegenheit gegeben zu einer Dampfer
ſahrt über Werder nach Potsdam. Nach der Ankunft in Potsdam
finden Führungen durch Potsdam und den Park Sansſouct ſtatt
Siehe Anzeige in der Sonnabendnummer.

Siarter Rückgang öes Gefrierfleiſchverbrauchs.
Der Verbrauch an zollfreien Gefrierfleiſch iſt im zweiten Viertel

jahr 1926 wie im ganzen Reich ſo auch in den 51 preußiſchen Ge
meinden, aus denen Berichte vorliegen, ſehr ſtark herunter-
gegangen. Die Urſachen dafür liegen in der Kontingentierungs-
politik des Reiches. Die Einfuhr an gefrorenem Fleiſch betrug im
erſten Vierteljahr rund 36 000 t, im zweiten Vierteljahr rund 24200
Eine Steigerung des abſoluten und relativen Verbrauchs iſt nur in
wenigen Jnduſtrieſtädten erzieit worden, in denen wobl große Arbeits
loſennot zur weiteren Ausbreitung des Gefrierfleiſchverbrauchs ge
führt hat.

Die Ergebniſſe des „Großen Deutſchen Modell-
Wetifliegens 1926“ in Halle (Saale).

ünktlich um 10 Uhr vormittags begann der Flugbetrieb. Von den43 h Maſchinen ſtellten ſkch 39 dem Starter. Modelle der ver-
ſchiedenſten Typen waren zu ſehen, Stabmodelle, Rumpfmodelle, Dop-
peldecker und mehrmotorige Flugzeuge. Nachdem die Modelle ein-
geflogen waren, begann das eigentliche Wettfliegen. Die Organiſation
klappte vorzüglich. Jm einzelnen wurden folgende Ergebniſſe erzielt:Streckenflug: 1. W. Plock (Magdeburg) 405 Meter (Jduna-Preis),

Braunsdorf (Deſſau) 354,5 Meter. r h S 1. Moß[Deſſau) 102 Sekunden, 2. W. Plock e deburg) 94,6 Sekunden.Modellſegelflkug: 1. Haeßler (Halle) 27 Meter, 8,4 Sek.
Sondermodelke: 1. Günther (Magdeburg) 200 Meter, 58.8 Sek,

Pferdöerennen.
Ergebniſſe vom Sonnabend, dem 25. September.

I. Beeſenſtedter Jagdrennen. (Ehrenpreis und 2100 Mk.) 1. Brandwetſer Wuüdlt v. Ard Patrick--Brandenburg, 2. Baladin e
3. Oberjäger un Hoigrim r Ferner: Trutzin, Dingo,
aſtnacht. Tot. 45:10. :10.Preis von Hohenthurm. (Ehrenpreis und 2100 M. 1000 Meter.

1. Leibküraſſier (W. Schröder), 2. Bowlenjunge (Krüger), 3 Amorette
(Tarras), 4. r e. Ferner: Brünne, Thema, Efeu, Urſel.
Tot. 17:10. Pl. 15, 40, :10.III. Elſtertal-Reunen. (2100 Mk. Verkaufsrennen.) 1600 Meter.
1. Fliegender Fuchs (R. Torke), 2. Romreiſe, (A. Zachmann), 3. Zier
(O. Schmidt), 4. Paladin (Janke). Ferner: Sankt Thomas, Hafis,
Sonja, Varus. Tot.: 42:10. Pl. 25, 19, 17:10.IV. Herbſt-Ausgleich. (Ehrenpreis und 3200 Mk. Ausgleich II.)
2800 Meter. 1. Aviator (Freilach), 2. Coeur d'Almeée (Petzelt), 3. Ruhr
(Zehmiſch), 4. Falſum (Schröderſ. Ferner: Moraenvracht, Himalava,
Tot.: 178:10. PI.: 43, 23:10.

e e



V. s von e 2700 Mk. Ausgleich II. Jagdrennen.)eter. 1. rna Bismark), 2. Fenelon är z Alleluia
änzlein), 4. Credulite (Dohr). Ferner Rachegott, Kaylet, Mund-

ſchenk, Venus IV, Aman. Tot.: 28:10. Pl. 12, 13. 17:10.VI. r agdreunen. (Ehrenpreis und 2100 B. 3000 Meter.
1. Schelmerei (Krängzlein), 2. Eulalia Sauſer) 3. Eſto (Matée), 4. Cſikos
Moritz). Ferner: Lebenswonne, on Biniou, Ganymedö, Granit,

Rache. ot.: 19:10. PI. 12, 14, 18:10.t reie von Ammendorf. (2100 Mk. Ausgleich III.) 1800 Meter.
e 2. Cavalier (Staudinger), 3. Elfenbein (O.Se s höää (Saager). erger Sdenblate Tot.: a.

Sonntag, den 26. September.
I. Preis vom Roten Turm. (2100 Mk. Ausgleich III. rrenreiten.) 2400 Meter. 1. Boruſſia (Goldberg), 2. Cavalier Beſitzer

Krieg), 3. Circe (Lt. Schwickert) [Stieffl. Ferner: Escorial, Chalzit.
Tot. 16:10. Pl. 13, 12:10.II. Wittekind-Rennen. (2700 Mk. Für Jweijgbrige 1200 Meter.
1. Felſenfeſt (Jaekel), 2. Rheinſtein (Narr), 3. Adonis h Fer-
Ffre Hut m Perſeus, Frage, Camillus, Burgbrohl. Tot.: 106:10.

III. Saale-Hürdenrennen. (2100 Mk.) We Meter. 1. Flamberg
(Renner), 2. Ganymed (Rameſch), 3. Rache (Wowerath), 4. Lindenblüte
ar. Ferner: Doktor, Lebenswonne. Tot.: 26:10. Pl. 19,:10.

IV. Preis von Halle a. S. (Ehrenpreis und 6000 Mk. Ja drennen.
Herrenreiten.) 4300 Meter. 1. Oceana Hr. v. Borcke), 2. Frei Lt.

h Malacara (Lt. Viebig), Romberg (Stieff). Tot.: 12:10. Pl.
V. Jnduſtrie- und Handelspreis. (Ehrenpreis und 3500 Mk.) 1200

meter 1. Sinir (Taras), 2. Hafis Schröder), 3. Pomona (Janke).
Tot.: 10:10.

VI. Abſchieds-Jagdrennen. (2000 Mk. Ausgleich III.) 3200 Meter.enner), 2. Marquis (Waſſe), 3. Carabinier (Bismark).z 5 ke Czernin, Dolde. Tot.: 46:10. Pl. 19, 27:1
erner: S a me r e r T(2100 Mk. Ausgleich III.) 1400 Meter.1 a t w. 2. Nana (H. Braun), 3. Verheyen (Narr)

Sapientia (W. Schröder)., 2. 3. arr),4. Dilins (Jachmeier), Ferner: Proklamation, Paladin, Pommer,
Alarid. Tot.: 98:10. Pl. 29, 31, 15:10.

Auch Augsburg will farbig werden. Die Beſtrebungen au
eine farbigere Geſtaltung des Stadtbildes, mit denen bekanntli
Magdeburg vorangegangen iſt, erhalten jetzt auch in Augsburg
eine Verwirklichung. Es iſt beabſichtigt, zunächſt eine Reihe alter
Häuſer im Jnnern der Stadt mit einem neuen, ihrem Charakter
entſprechenden farbigen Anſtrich zu verſehen und auch bei um
fangreichen Erneuerungsarbeiten am Rathaus auf dieſe Tendenz
Rückſicht zu nehmen.

Brieftauben-Züchter. Vor n fand eine gemeinſchaftliche
Verſammlung der beiden hieſigen Brieftaubenzüchtervereine ſtatt. Es
waren das der Reiſebrieftauben-Verein „Luftpoſt Halle Oſt“ und Brief-
taubenzüchter- Verein „Einigkeit Halle. Es wurde einſtimmig eine
Reiſevereinigung gegründet, die den Namen „Freie Reiſevereinigun
Halle“ führt. Dieſe iſt dem hieſigen Arbeiter-Sportkarteangeſchloſſen. Anfragen von Jntereſſenten ſind zu richten an Otto
ars lter Flugplatz-Boelckeſtraße, und an Paul Neubert, Prinzen-

aße
Feuerwehr und Eismaſchine. Am Sonnabend rde die Feuerwehr

nach einer Gaſtwirtſchaft in der Bernburger Straße gerufen, wo ſich
an einer Eismaſchine ein Ventil gelockert hatte, ſo datfz Ammoniak aus-

Die Feuerwehr konnte nach kurzer Tätigkeit die Gefahr be-
gen.
Hilf dir ſelbſt, dann braucht die Feuerwehr nicht zu helfen.

Am gleichen Tag wurde die Feuerwehr nach der Schmiedſtraße gerufen,
wo an einer infolge Waſſerrohrbruchs unterſpülten Stelle des Straßen-
pflaſters ein Pferd eingeſunken war. Die Feuerwehr brauchte nicht
mehr in Tätigkeit zu treten, da ſich das Pferd bereits ſelbſt aus ſeiner
Lage befreit hatte. Am Sonntag wurde die Feuerwehr nach einem
Grundſtück in der Trothaer Straße gerufen, wo in einer Bodenkammer
auf noch unaufgeklärte Weiſe Feuer ausgebrochen war, das jedoch beim
Eintreffen der uerwehr bereits von Hausbewohnern gelöſcht war. Der
entſtandene Schaden iſt gering. Am gleichen Tage rückte die Feuer-
wehr nach der Beeſener Straße aus, wo an einer undicht gewordenen
Gaslaterne Gas ausſtrömte, welches durch Selbſtentzündung in Brand
eraten war. Der Schaden wurde durch das inzwiſchen benachrichtigte
aswerk beſeitigt. Die Feuerwehr brauchte nicht in Tätigkeit zu treten.

Große Keilereien. Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag
fanden auf dem Marktplatz ſowie in der Alten Promenade Schlägereien
ſtatt, wobei ein Mann eine ſtark blutende Wunde im Geſicht, ein an-
derer mehrere erhebliche Wunden am Kopf und einen Meſſerſtich in
der linken Seite davontrugen. Der Schwerverletzte wurde mit einer
Kraftdroſchke der Klinik zugeführt. Jn der Nacht zum u fanden
an mehreren Stellen der Stadt Schlägereien ſtatt, wobei drei Perſonen
um Teil erheblich verletzt wurden. Ein Beteiligter wurde durch einen
olizeibeamten zwecks Anlegen eines Verbandes der Klinik, ein anderer

einer Wohnung zugeführt.

v r Ammendorf. Freitod. Der 31 Jahre alte Handelsmann
Otto Kopf erhängte ſich am Sonnabend in ſeiner Wohnung
während der Abweſenheit ſeiner Frau. Der Grund zu der Ver-
weiflungstat iſt ein unheilbares Nervenleiden. Drei Kinder
ind vaterlos.
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Aus der Frovina
Kein Eiſenbahnattentat bei Merſeburg.
Der von einem Schupooberwachtmeiſter angeblich auf der Eiſen

bahnſtrecke zwiſchen Ammendorf und Merſeburg beobachtete Aitten-
tatsverſuch auf einen D-Jug erweiſt ſich jetzt als eine arge
Sinnestäuſchung des Beamten. Die bisherigen Unter
ſuchungen haben bis jetzt jedenfalls nicht den geringiten
Anhalt dafür gegeben.

Die Preſſeſtelle der Rejchsbahndirektion Halle teilt in dieſer
Angelegenheit folgendes mit: Nach dem bisherigen Ergebnis der
von der Reichsbahnverwaltung, der Landeskriminalpolizei Halle
und der Polizeiverwaltung Merſeburg geführten Unterſuchung
ſind Spuren, die auf ein Attentat in der Nacht vom 23. zum
24. September bei Bahnhof Merſeburg der Bahnſtrecke Halle--
Erfurt ſchließen laſſen, nicht gefunden worden.

Wie weiter mitgeteilt wird, beſichtigte die halliſche Kriminal
polizei in der Nacht zum Sonnabend den Tatort und ſtellte dabei
feſt. daß es bei den jetzigen Witterungs- und Beleuchtungs-
verhältniſſen unmöglich iſt, Perſonen auf dem Fahrdamm
oder gar einen auf die Schienen gelegten Heommſchuh zu er
kennen. Vielleicht hat der Wachtmeiſter irgendein Geräuſch
gehört und bei der jetzigen Eiſenbahatattentatspſychoſe ange
nommen, daß hier wieder ein Anſchlag vorbereitet würde. Darauf
gab er ſofort zwei Schüſſe ab und alaubte in der Dunkelheit zwei
flüchtende Männer geſehen zu haben.

Zugunſten des Oberwachtmeiſters mag angenommen werden,
daß er einer groben Sinnestäuſchung zum Opfer gefallen iſt.Andernfalls müſſen ſolche Meldungen, die ohne Grund abgegeben

werden, auf das ſchärfſte verurteilt werden. da ſie das Publikum
in Erregung bringen und eine allgemeine Reiſeſ ken verurſachen.

Die Bautätigkeit im Jahre 1925.
Zunahme gegenüber den Vorjahren.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt berichtet aus der „Sta-
tiſtiſchen Korreſpondenz“ über die Bautätigkeit in den preußiſchen
Provinzen. Danach betrug der Zugang durch polizeilich ab-
genommene Neubauten in der Provinz Sachſen 11346, da-
von 4990 Wohngebäude, von denen 4624 Kleinhäuſer waren, der
Zugang an Wohnungen betrug 8329. Unter Berückſichtigung der
durch Ümbauten entſtandenen bzw. Umbauten, Brände, Abbrüche
uſw. weggefallenen Gebäude und Wohnungen betrug der Rein
zugang an Gebäuden überhaupt in der Provinz 10637 (7153), an
Wohngebäuden 4731 (2846), davon an Kleinhäuſern 4382 (2508),
an Wohnungen überhaupt 9377 (6204).

Aus den in Klammern beigefügten vergleichenden Zahlen für
1924 erſieht man, daß der Reinzugang an Wohngebäuden und
Wohnungen im Jahre 1925 weſentlich größer war. Nachdem von
1922 bis 1924 die Ergebniſſe der Bautätigkeit ſtändig geringer
geworden waren, iſt ſomit endlich eine Wendung zum Beſſern
eingetreten.

Der Keitenbriefſchwinögl blüht immer noch.
Wie uns von einem Leſer unter Beifügung eines bekritzelten

Zettels mitgeteilt wird, findet der r Kettenbriefunfug
immer noch ſeine Dummen. Jn dieſen Briefen wird u. a. ge
ſchrieben: „Wer die Kette nicht zerbricht, wird in neun Tagen
eine große Freude haben und von Unglück frei ſein. Schreiben
Sie es ab und ſchicken Sie es an Menſchen, denen Sie Glück
wünſchen. Wer die Kette zerbricht wird vom Unglück verfolgt
und unglücklich ſein. Die Kette iſt von einem amerikaniſchen
Offizier angefangen und ſoll zweimal um die Erde gehen.“ Wer
einen ſolchen Brief erhält meiſt iſt er an junge Mädchen oder
Frauen gerichtet der tut gut, ihn zu verbrennen und ſich
nicht weiter mit ſolchem Unfug abzugeben. Die Urheber, die man
freilich wohl kaum ermitteln wird, ſind ganz ſkrupelloſe Menſchen
und verdienten energiſche Beſtrafung.

Delitzſch. Einführung der Mietberechtigungs-
karte in Delitzſch. Das Wohnungsamt erläßt nach Zu-
ſtimmung des Magiſtrats eine Bekanntmachung, welche eine
Aenderung in der bisherigen Art und Weiſe der Wohnungs-
zuweiſungen in der Stadt Delitzſch vorſieht. Ab 1. Oktober 1926

e u r wie tver n r r rn n h n
werden Mietberechtigungskarten eingeführt, und zwar
rote Karten für die in der Vordringlichkeitsliſte notierten
Perſonen und blaue Karten für die Wohnungſuchenden, welche
bis zum Datum des 31. Dezember 1923 in der Dringlichkeitsliſte
eingetragen ſind. Die Veſtimmungen der Bekanntmachung ſind
von Hausbeſitzern und Mietern genau zu beachten, da Verſtöße
gegen die Ordrkung geahndet werden. Es iſt insbeſondere jeder
Hansbeſitzer verpflichtet, eine freiwerdende Wohnung innerhalb
drei Tagen anzumelden, und jede Wohnung gilt erſt dann als ge
mietet, wenn der Mietrerirag mit Angabe des Vreiſes und der
Wohnungegröße dem Wohnungsamt vorgelegen hat und von ihm
genehmigt worden iſt. Das Wohnungsamt behält ſich in jedem
Falle die Wahl zwiſchen einer Freigabe jeder einzelnen Wohnung
für Beſitzer einer Mietberechtigungskarte oder einer Beſchlag
nahme, wie ſie bisher vorgenommen wurde, ausdrücklich vor. Die
für die Jnhaber von Mietberechtigungskarten freigegebenen Wok-
nungen werden an jedem Mittwoch und Sonnabend in den Aus-
hängekäſten der Stadtverwaltung veröffentlicht. Die Regelung
bezweckt eine Entlaſtung der oftmals unfruchtbaren Arbeit des
Wohnungsamtes und einen Ausgleich zwiſchen Hausbeſitzer und
Mietern derart, daß ein größerer Kreis von Mietern dem Grund-
ſtückseigentümer zur Auswahl ſteht und der Wohnung
ſelber um Anmietung einer Wohnung bekümmern kann. Dadurch
ſoll auch das jetzige nicht zu vermeidende oftmals lange Leerſtehen
von Wohnungen tunlichſt vermieden werden. Auch ein großer Teil
von Beſchwerden wird dadurch, daß nun der Mieter ſelbſt am
Wohnungsmarkt intereſſiert und beteiligt wird, hinfällig werden.
Die Regelung iſt zunächſt verſuchsweiſe auf ein Jahr geplant.

Erilenburg. Der alleinſeligmachende Valentin. Wie
wir ſeinerzeit berichteten, waren am 29. Mai 1926 der Parteiſekretär
Hermann und der Vngeſtellte der Gemeinſchaft proletariſcher Frei-
denker Hermann Thier aus Leipzig von der Anklage des Haus-
friedensbruchs vom hieſigen Amtsgericht freigeſprochen worden. Von
der Amtsanwaltſchaft wurde gegen dieſes freiprechende Urteil Be
ruſung eingelegt mit dem Erfolge. daß die Torgauer Strafkammer
jetzt den Angeklagten Thier zu 100 Wik. den Angeklagten Hermann
zu 60 Mk. Geldſtrafe verurteilte. Das Torgauer Gericht ſtellte feſt,
daß Thier gegen das Gebot der Kirchengemeinde in Eilenburg am
Grabe der Mutter des Hermann einige Abſchiedsworte geſprochen
hat und daß H. ihn dazu aufgefordert habe. Die Anzeige war ſeiner-
zeit auf Veranlaſſung des bekannten Stahlhelmpaſtors Vatentin er-
folgt, der für ſich das Recht in Anſpruch nimmt, die Seelen der Ver
ſtorbenen in den Himmel zu befördern. Da Hermann von den
Bäffchenträgern allgemein und von Herrn Valentin insbeſondere nichts
wiſſen wollte, hatte er ſich einen ſogenannten „Laten“ als Redner be
ſorgt, und dieſer war dem Rufe gefolgt. Dieſen Einbruch in ſeine
Rechte betrachtete Herr Valentin als Hausfriedensbruch und das
Torgauer Gericht hat ihm nun die Genugtuung verſchafft. daß es die
Sünder beſtraſte. Schon recht; ein bißchen Agitationsſtoff für die
Kirchenaustrittsbewegung iſt au h dadurch wieder gewonnen.

Torgau. Aus dem Gewerkſchaftskartell. Die am
Mittwoch n Kartellſitzung zeigte einen ſchwachen Be
ſuch. Nach einer Klage über die Unpünktlichkeit des Sitzungs-
beginns fand die Tagesordnung und das Protokoll Genehmigung.
Cinige Eingänge fanden ihre Erledigung durch Kenntnisnahme
oder Ueberweiſung an den Vorſtand. Hiernach wurde der Kaſſen
bericht für das 2. Quartal bis einſchl. der Uebergabe gegeben und
die z erteilt. Die Abrechnung der am Sonntag anläßlich
der Werbewoche ſtattgefundenen Schlußveranſtaltung ergab einen
vorläufigen Ueberſchuß von 32,95 Mk. Eine eingehende Würdi-
gung fand die Frage der Erwerbsloſen in Torgau. Die Zuſtände,
wie ſie in Torgau herrſchen, ſind faſt unglaublich. Nach reiflicher
Ausſprache, wobei verſchiedene Mängel im Erwerbsloſenfürſorge-
weſen ſeitens des Landrgtsamts kritiſiert wurden, wurden die
drei Ausſchußmitglieder im Verein mit dem Vorſtand beauftragt,
energiſch hiergegen vorzugehen, um Wandlung zu ſchaffen. Bei
dieſer Frage wird man zweifellos auch einmal in Erwägung
ziehen müſſen, ob die jetzige Stelleninhaberin des Arbeitsnachweiſes
überhaupt noch als ausreichend und dem Dienſt gewachſen an
zuſehen iſt. Auf Grund der Erfahrungen kann das beſtritten
werden. Der endgültige Bericht von der Werbewoche wurde noch
nicht vorgelegt. Kollege Holzweißig berichtete dennoch über
die Arbeiten und ihre für einzelne Gewerkſchaften annehmbaren
Erfolge. Er anerkannte aber auch rückhaltlos die ungeheuren
Schwierigkeiten, ſpeziell für die Gewinnung der Landarbeiter.
Hoffentlich ſchaut man jetzt durch andere Gläſer. Oder liegt das
Anerkenntnis in der nackten Tatſache begraben, daß nur die
Oppoſition die Leitung in Händen hat und von einem Bremſen
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Die Frau im Sarkophag.
Kriminalroman von Gerald Cumberland.
Copyright by Greiner Comp., Berlin W 30.

8 [Nachdruck verboten.„Jch werde ſehen, Herr. Bitte, wollen Sie eintreten
Marim übergab ihr ſeine Karte und trat dann in eine große

Halle, um von dort in ein Zimmer zur Rechten geführt zu werden.
Es war ein heller, mit einem ſüßen Duft erfüllter Wohnraum.
Große Fenſter gingen auf den Garten hinaus. Aber Maxim ſah
von ſeiner Umgebung kaum etwas; alle ſeine Gedanken waren auf
die nächſten Augenblicke gerichtet. Mit fieberiſcher Erregung ſah
er dem Augenblick entgegen, in dem er Fräulein Malory gegenüber
ſtehen würde, und ſeltſam und unerklärlich faſt fürchtete er
dieſen Moment. Aber vielleicht würde ſie ſeinen Beſuch gar nicht
annehmen. Wahrſcheinlich würde ſie erraten, daß er derjenige
Mann war, der ihr vor einigen Stunden begegnet war und der
ſie in ſo unentſchuldbarer Unhöflichkeit und Neugier angeſtarrt
hatte. Da beſtand gar kein Zweifel: er hatte ſie heftig erſchreckt,
und ſie würde ihn wiſſen laſſen, daß

Aber die Tür öffnete ſich leiſe und ſie trat ein. Sie gab ihm
die Hand zum Gruß und ſah ihn offen mit aufrichtigen Augen an.
Er nahm ihre Hand, aber ließ ſie gleich wieder frei; ſo unglaub
lich und tragiſch erſchien ihm die Aehnlichkeit mit der einbalſamier-
ten ſchönen Frau, die er in der vergangenen Nacht geſehen hatte,
daß ihm war, als ob er der Toten die Hand geſchüttelt hätte.

„Mein Name iſt Percival Boris Marim,“ ſagte er, „und ich
habe mir erlgubt, Sie aufzuſuchen

„Aber wollen Sie nicht Platz nehmen, Herr Maxim?“ bat ſie,
ihn unterbrechend. „Jch habe von Jhnen ſchon viel gehört. Sie
ſind doch der bekannte Forſcher, nicht wahr?“

„Bekannt? Nun, ich boffe, daß ich es eines Tages werde. Jch
bin gerade aus Zentralafrika zurückgekehrt.“

„Jch wußte, daß Sie wieder heruntergegangen waren,“ ſagte
i „Vor einigen Monaten war ein Artikel über Sie in der
Times

Maxim war geſchmeichelt und überraſcht, daß ſie von ihm ge
hört hatte, denn bisher hatte er recht wenig dazu beigetragen, daß
ſein Name viel genannt wurde.

„Jch will gerade ein Buch über meine Reiſen ſchreiben,“ ſagte
er. „Aber ich bin nicht hierhergekommen, um mit Jhnen über
mich zu ſprechen. Jch wollte eigentlich Herrn Malory ſprechen.
aber vielleicht können auch Sie mir helfen. Jch fahnde nämlich

dem Namen des Käufers der ShakeſpeareAusgabe, die da
mals im Alten Turm' verkauft wurde und wenn ich mich recht
erinnere, im vergangenen November.“

Jhr Antlitz, das ernſt, gedankenvoll und ein wenig bekümmert
ſchien, wurde noch ernſter, als er ſprach.

„Das tut mir leid,“ ſagte ſie haſtig, als ob der Gegenſtand der
Unterhaltung ihr ſchmerzlich war, „ich kann Fhnen da nichts ſagen.
Aber ich glaube, die Ausgabe ging nach Amerika. Vielleicht können
Ihnen die Auktionatoren Bettiſon und Battisford in der Bond
ſtreet Näheres darüber ſagen.

„Herrgott, wie dumm von mir,
gar nicht in den Sinn gekommen.

Kumme

Zu ihnen zu gehen, iſt mir

riet i acht z3 Doch er hatte mats

gemacht. Was ſollte er tun? Was konnte er noch ſagen, daß ſie
ſich wieder beruhigte, ſo daß er die kleine Unterhaltung noch weiter
ausſpinnen konnte? Alle ſeine vorbedachten Hilfsmittel waren
verſiegt. Wohl oder übel mußte er ſich entſchließen, ſich zu ver-
abſchieden, aber da plötzlich ſprach ſie wieder in ganz ungezwungen
natürlichem Ton.

„Sie ſprachen davon, daß Sie ein Buch ſchreiben,“ ſagte ſie,
„haben Sie ſchon irgend etwas vorher veröffentlicht?“

„Nur eine Abbondlung über die alte Küſtenverteidigung von
Cornwall. Aber ich ſchreibe ſehr gern, und mein Buch jeden
falls, Fräulein Malory, wird es ein richtiges Buch werden, min-

geſtattet.“
„Jch werde es leſen, wenn es erſcheint. Jch leſe ſehr gern

Reiſebeſchreibungen, lieber als alles andere vielleicht weil ich
nicht aus England herausgekommen bin.“
Obgleich ſie dies alles mit mehr als nur höflichem Jntereſſe
ſagte, ſchien es Maxim, als wären ihre Gedanken ganz woanders.
Sie war nervös; aber er konnte ſich nicht denken, daß ſie ſeinet-
wegen nervös war; nein, das war auch nicht Nervoſität Angſt
war es, ja faſt Furcht. Und ſie tat ihr Aeußerſtes, um ihre Angſt
zu verbergen. Faſt ſchien es ihm, als ob ſie ſelbſt wünſchte, daß
er ſeinen Beſuch noch etwas ausdehnte. Warum aber? Er war
kein ſolcher Narr, daß er annahm, ſie ſchätzte ihn bereits derartig;
aber faſt ſchien es, als hätte ſie für ihn wirklich Jntereſſe.

„Oh, Reiſen iſt herrlich,“ rief er aus, „und hauptſächlich dort
in jenen Ländern, wo es heißt, Gefahren und Wagniſſe zu über-
winden. Und doch iſt es nicht ſeltſam es iſt geradezu
wunderbar, wenn man wieder heimkehrt. Ich lebe in Hertford
ſhire, und als ich nun geſtern von Afrika wieder zurückkehrte, er
ſchien mir das Land ſo ſo wunderbar anheimelnd, gerade als
ob es ein Teil von meinem eigen Fleiſch und Blut ſei.“

„Geſtern?“ fragte ſie überraſcht. „Sind Sie erſt geſtern nach
England wieder zurückgekehrt?“

„Ja, warum?“
„Oh, verzeihen Sie bitte.“ rief ſie aus und war ein wenig ver-

legen. Jch war recht unhöflich, darüber Erſtaunen zu zeigen. Jch
habe mich wohl nur darüber gewundert, daß Sie ein ſolches
Jntereſſe an der Shakeſpeare- Ausgabe zeigen, ſo bald nach ich
meine wiſſen Sie, ich bildete mir ein, wenn ich es ſagen darf,
daß Sie eine Unmenge zu erledigen hätten nach ſo langer Abweſen
heit von Hauſe ſicherlich Berge von Briefen zu beantworten
und ſo weiter.“

Jetzt war er an der Reihe, verlegen zu werden.
und antwortete gefaßt genug:

„Oh, Briefe? Wiſſen Sie, Fräulein Malory, durch Briefe laſſe
ich mich nie irgenwie ſtören oder beeinfluſſen. Sie ſind das Ver-
derbnis der Exiſtenz vieler Menſchen. Jch glaube kaum, daß ich
mehr als zwanzig Briefe im Jahre ſchreibe.“

„Ja, aber Sie werden eine Menge erhalten.
„Allerdings, das muß ich zugeben. Aber ſie ſind meiſt derart,

daß, wenn man ſie eine oder zwei Wochen liegen läßt, ſie ſich von
ſelbſt erledigen.“

Darauf ein langes, unbehagliches Schweigen. In den letzten
paar Minuten war es plötzlich wie ein Zwang auf ſie gefallen.
Maxim fühlte, daß die Unterhaltung nicht natürlich weiterfloß,
daß ſie faſt ſchmerzhaft und gewollt dirigiert wurde. Und wirk-
lich, jetzt hatte er keine Entſchuldigung für ein längeres Ver-

Aber er lachte

war ſo fichtbar, daß ihm eine innere Stimmer weilen; er war ſich ſchon bewußt, daß Fräulein Malory vermutete,
daß der Grund, mit dem er ſich eingeführt hatte, nur ein Vorwand

deſtens zwei Bände ſtark, mit den ſchönſten Photographien aus-.

geweſen war. Doch wenn er jetzt gehen würde, ſo wußte er genau,
daß er es ſpäter bereuen würde. Ein zweiter Beſuch wäre ganz
unmöglich Er mußte es noch einmal mit einem ſchnell gewagten
Vorſtoß verſuchen.

„Wiſſen Sie, Fräulein Malory,“ ſagte er, indem er ſich zu ihr
hinüberlehnte, „wiſſen Sie, daß ich das feſte Gefühl habe, als
hätten wir uns ſchon vorher einmal geſehen?“

Das war eine glatte Lüge. Aber er fühlte inſtinktiv, daß ſie
vielleicht irgendwohin führen konnte.

„Ja,“ ſagte ſie, „wir ſind uns ſchon begegnet.“
Zu überraſcht, um ſein Erſtaunen zu verbergen, rief er aus:

„Aber wo und wann?“
„Vergangenen November. Sie haben mir erzählt, daß Sie
im „Alten Turm“ waren, als die ganze Einrichtung meines

Jch ſah Sie. AberOnkels verkauft wurde. Jch war auch dort.
ich kann kaum glauben, daß Sie mich bemerkt baben.“

„Und doch habe ich es,“ rief er aus, und ſprach damit eine
Unwahrheit ſo leicht aus, ſo daß er faſt ſeine eigene Lüge glaubte.
„Jch erinnere mich an Sie ganz lebhaft.“

Einen Augenblick zog ſie die Augenbrauen in die Höhe und
ſah ihn merkwürdig an.

„Jch ging zu dem Verkauſ, um eine alte Truhe aus Zyvpreſſen
holz zu kaufen,“ erwiderte ſie. „Aber ſie fiel in Jhre Hände.
Allerdings durch einen Fehler denn ich war bereit und gewillt,
bis zu jedem Betrag zu bieten. Der Auktionator hatte aber mein
Zunicken überſehen, obwohl ich glaube, daß ich ihm ganz heftig
r ſt hatte, denn ich wollte auf jeden Fall mir die Truhe
ichern

„Oh, das tut mir aber leid. Wenn ich das gewnußt hätte
aber Sie werden mir geſtätten, ſie ihnen zuzuſchicken. Denn,
wirklich, ich habe eigentlich auch gar keine Verwendung für ſie.“

Sie ſchüttelte den Kopf und lächelte traurig:
„Bitte, nein. Sie ſind ſehr gürig. Jetzt, wo ſie in Jhrem

Beſitz iſt, bin ich zufrieden damit.“
„Aber ich werde jedesmal, wenn ich die Truhe ſehe, daran

denken, und das wird mich bekümmern. Wenn Sie mir nicht
erlauben wollen, ſie Jhnen zuzuſchicken, ſo kaufen Sie ſie mir
wieder ab. Jch zahlte nur ſech? oder ſieben Pfund für ſie. Jch
denke, ſie iſt den doppelten Preis wert.“

Ein Augenblick verging, ehe ſie ihm antwortete. Inzwiſchen
erhob ſie ſich und ging an das Fenſter und ſah auf den Garten
hinaus, ganz in Gedanken hatte ſie Maxim den Rücken gewandt.
Jrgend etwas in ihm drängte, ſie weiterzufragen,

„Erzählen Sie mir,“ fing er an, „erzählen Sie
warum Sie ſie gern haben wollten.“

Bei dieſen Worten wandte ſie ſich um und ſah jſhm gerade ins
Geſicht: qualvoll ſah ihr Antlitz ihm entgegen und größte Zu
rückhaltung ſprach aus ihrer Art.

„Es hat keinen Zweck,“ ſagte ſie, „betrachten wir die Sache
als erledigt.“

Damit ging ſie zu ihrem Seſſel zurück. Aber ſie ſetzte ſich
nicht. Kühl ſah ſie ihn an, er fühlte nur zu genau, daß man
nun ſeinen Beſuch für lange genug gehalten hatte. er ſollte nun
entlaſſen werden. Zu ſich ſelbſt ſagte Maxim, daß ihm damit ganz
recht geſchähe. Was für ein Recht hatte er, zu verſuchen, aus ihr
Fnformationen herauszuholen. Er hatte ſich arg van?sen-
benommen, als ob er nie im Leben Erziehung genoſſen hätte.

mir bitte,

Und er erhob ſich gleichzeitig.
(Fortſetzung folgt.
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Lauchhammer. Amtsunterſchl

n n eheahnhor svorſteher Reinhold
Vor dem Großen

mtsunterſchlagungen
chiemenz aus

Naundorf bei Lauchhammer Reichsbannerve

mer. rſamm-i 1 Am Donnerstag hielt die Reichsbannergruppe Vocwitzer
en hier ihre Vo verſammlung ab. Vor Eintritt in die

Zugrenung gdaht der Vorſitzende, Kamerad Grober, des
plötzlich verſtorbenen Kameraden S chwarze und widmete ihm
ehrende Worte des Gedenkens. Nach Verleſen des Protokolls gab
er des weiteren einen ausführlichen Bericht über die erlebnis-
W Tage vom Reichsbanneraufmarſch in Wien, der allſeitiges

erweckte. Von der r r der Ortsgruppe an der
n in Klettwitz, die zweifellos eine der eindrucksvollſten

undgebungen unſerer Gegend gebildet hat, berichtete Kamerad
Streck. nſchließend wurde ausführlich zu den Filmvorfüh-
rungen des „Panzerkreuzer Potemkin“ Stellung genommen und
alle Vorbereitungen eingehend getroffen. Die auf Grund der
Statuten notwendigen Zuwahlen wurden auf die General-
verſammlung vertagt. Aus dem Bericht der Reviſoren und des
Kaſſierers ging hervor, daß ſich die Finanzlage der Gruppe
weſentlich gebeſſert hat und nur noch kurze Zeit zur völligen
Geſundung r ähß iſt. Einige ſäumige Gruppenführer ſollen
energiſch auf ihre Pflichten aufmerkſam gemacht werden. Jn der
nächſten Verſammlung ſoll geft Frage der endgültigen Unifor-
mierung und zur Frage der Pflichten der Reichsbannerkameraden
gegenüber den politiſchen Parteien Stellung genommen werden.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 27. September 1926.

Rechtſprechung.
Das „lächerliche“ alte Militär, das „madige“ neue Militär

und der „weiſe“ Amtsrichter.
Drei Arbeiter aus Merſeburg, die in einem während des

Volksentſcheids veranſtalteten Demonſtrationszug als Wilhelm II.,
Kronprinz und Prinz Joachim maskiert, der letztere auf einem
Eſel reitend, mitzogen, waren ſeinerzeit aus dem Zuge heraus
von der Schupo verhaftet worden. Am vergangenen Donnerstag
ſtand nun das luſtige Kleeblatt vor dem Merſeburger Amts
richter, um ſich wegen „unberechtigten Tragens von Unifor-
men“ zu verantworten. Alle drei „Uniformen“ waren aus
einem Maskenverleih entliehen. Die des Kronprinzen beſtand
aus Küraſſierrock und Unterhoſe, der Prinz Joachim trug eine
ſtrohgeflochtene Attila, „ER“ ſelbſt ſaß als Landesvater im Auto
mobil. Die drei Typen haben damals in der Bevölkerung die
größte Heiterkeit erregt, und ſelbſt der Regierungspräſident hatte
wegen des Vorgehens der voreiligen Polizei ſeine Mißbilligung
ausgeſprochen. Das kümmerte aber den Merſeburger Amts-
richter, der am Donnerstag ſeines Amtes waltete, wenig. Er
ſprach davon, daß die Angeklagten das alte Heer lächerlich ge
macht hätten, und daß insbeſondere der Eſelsritt eine Verhöh-
nung des alten Militärs darſtellte. Durch ſolche Lächerlich-
machung würde auch das jetzige (1) Militär „madig“ gemacht.
Der ſtramme Amtsrichter verurteilte demgemäß den „Kron-
prinzen“ zu 70 Mk. Geldſtrafe, den „Prinzen Joachim“ und „JHN“
zu je 2 Wochen Haft. Alſo paſſiert im Jahre des Heils 1926 in
er deutſchen Republik!

Die Tätigkeit der Arbeiterwohlfahrt.
Die Tätigkeit der Arhejterwohlfahrt wurde für das vergangene

Winterhalbjahr mit der Anſertigung von Schulentlaſſungskleidern für
bedürftige Schulentlaſſene Oſtern dieſes Jahres abgeſchloſſen. Während
des Sommers beteiligte ſich die A.W. an den Kinderliegekuren der
Stadt beim ſtädtiſchen Volksbad. Zum erſtenmale trat dieſes Jahr
die hieſige Ortsgruppe der Arbeiterwohlfahrt mit der Verſchickung
von Kindern in Erholungsheime auf den Plan. Sie war in der Lage,
6 Kinder mit insgeſamt 174 Tagen und 2 Frauen mit insgeſamt
34 Tagen im Eiſenhammer“ in der Dübener Heide unterzubringen.
Leider war die Organiſation des Transports nicht gut durchdacht. ſo
daß die erſte Zeit noch verſchiedene Schwierigkeiten zu überwinden
waren, Doch viele der Mängel ſind inzwiſchen abgeſtellt worden.
Wie uns vom Vorſtand des Touriſtenvereins „Naturfreunde“ (der
Pächter des „Eiſenhammers“ iſt) verſichert wurde voll fürs nächſte
Sahr das Heim ſo eingerichtet werden, daß einige Räumlichkeiten aus
ſchließlich nur für den Kindererholungsaufenthalt eingerichtet werden
Dann werden ſicher alle Klagen verſchwinden. Die Transporte konnten
nur durchgeführt werden, weil die Arbeiterwohlfahrt von verſch edenen
Krankenkaſſen und S Zu chüſſe erhielt. Den Unter
tützungsgebern gebührt öffentlicher Dank.Wer war der Magiſtrat der Stadt Merſeburg die

einzige Stelle, welche wegen Mangel an Mitteln) die
Unterſtützung verſagte. Das Entgegenkommen der Stadt der
Arbeiterwohlſahrt gegenüber iſt überhaupt ſehr dürftig“. So wurde
den in der Nähſtube tätigen Genoſſinnen ein Aufenthaltsraum als
Heim von der Stadt zur Ver'üzung geſtellt, in dem ſich taosüber
die Erwerbsloſen aufhielten. Am Abend mußte dann der Ranm erſt
von den Genoſſinnen gereinigt und gelüttet werden. Die Nähmachinen
wurden. da ſie ſchutzlos und unverichließbar da ſtanden, von unſauberen
Elementen unter den Erwerbsloſen beſtohlen und kaputt gemacht o
daß größerer Schaden entſtanden iſt. Trotz mehrfacher Bitten lehnte
der Magiſtrat die Geſtellung eines anderen geeigneteren Raumes ab

Die Näghſtunden ſind nunmehr wieder aufgenommen worden.
Weihnachten ſoll wieder eine Beſcheerung bedürftiger Familien uſw.
ſtattfinden. Dazu iſt die Wiithilfe aller Genoſſinnen notwendig. Näh-
kurſe für junge Mädchen ſind eingerichtet, und finden dieſe regel-
mäßig jeden Mittwochabend während der Nähſtunden im Heim der
SAJ., im Herzog Chriſtian, ſtatt. Das Heim iſt nen geſtrichen und
freundlich hergerichtet worden ſo daß nunmehr ein würdiger Raum

Verfü ſteht.u alle un'ere Geno en. d r dan den Beſtrebungen der Arbeiterwohl'aort zHergabe von Sioſen, Leinen, Wäſche, Kleidungsſtücken oder Gellern
W unterſtäten, zum Wohle aller Hilfsdedürftigen.

ſchluß an den Sonderzug und auch bei der Rückkehr vorhanden.

Bertreterverſammlung im Bezirkskonſumverein
Welßenfels-Naumburg.

Am Sonntag, dem 3. Oktober, vormittags 1 ir r rmittags 10 Uhr, findet im Volks
außerordentliche Vertreterverſammlung

ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden Vertreters, zu erſcheinen. Taordnung im Jnſerat in der Sonnabendnummer.) Gager

Schafſtädt. Kinderſpeiſung. Von 330 vorhandenenen Schülernund Schülerinnen ſind 112 als kränklich und ſchwächlich v der

Schulverwaltung feſtgeſtellt worden. Für dieſe ſoll auch im
kommenden Winter wieder eine Kinderſpeiſung von der Stadt ein
gerichtet werden. gar ein Landſtädtchen wie Schafſtädt ſind dieſe
Zahlen immerhin hoch, ein Beweis, daß die heutigen Wirtſchafts
methoden ſich auch auf dem Lande in verheerender Form auswirken.

Mücheln. Vom Arbeitsmarkt iſt zu berichten, daß ſeit der
letzten Woche in Mücheln keine Arbeitsloſen mehr n ſind,
während gerade in den vorhergehenden Monaten der Arbeitsloſen-
ſtand ein beträchtlicher war. Die Gruben und das Ammoniakwerk
haben die Einſtellungen vorgenommen Leider werden aber gerade
auf den Gruben noch Löhne gezahlt, die für ein halbwegs menichen-
würdiges Daſein unzureichend ſind, weil der Bergbau angeblich Not

nen ſoll, e a nei in dem Mchel“-in der Parkſtraße in Halle beſtimmt nichts zu ſpüren iſt.Und bei den anderen Gruben iſt es ebenſo. dw u r x
Schkenditz. Eine neue KraftwagenlinieSchkenditz-

Kalle. welche die Ortſchaften Schkeuditz, Wiedemar,
Sietzſch, Bageritz. Queis. Kockwitz, Schönnewitz und Büſchdorf mit
Halle verbinden ſoll, joll eingerichtet werden. Die Linie wird von
einer Schkeuditzer Kraftwagenfirma betrieben.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 27. September 1926.

Die Stadt Gerbſteöt als melkende Kuh für die
Elektrizitäts- Genoſſenſchaft.

Gerbſtedt, den 24. September 1926.
Mit der in der obigen Ueberſchrift gedruckten Angelegenheit be

ſchäftigte ſich die am Dienstagabend tagende Stadtverordneten
verſammlung. Mit den zwiſchen der Stadt Gerbſtedt einerſeits und
der Elektrizitäts-Genoſſenſchaft andererſeits am 8 Junt 1909 auf
30 Jahre laufenden Vertrag hat ſich Magiſtrat und Stadtverordneten
verſammlung ſchon mehrmals beſchäftigt. Auch wir haben den
Schandvertrag an dieſer Stelle gebrandmarkt. Wir glaubten. weil
es ſich um Jntereſſen der Stadt und der Allgemeinheit handelt, durch
Verhandlungen die EG. dahin zu bringen, von ihrem Profit etwas
abzulaſſen. All dieſe Verhandlungen ſind aber an der Profitaier der
EG. geſcheitert. Wir erachten es für unſere Pflicht, die Oeffentlich-
keit über die Auswirkungen des Schandvertrages nicht im dunkeln
zu laſſen. Nachdem an dieſer Stelle über die Ausbeutung der Stadt
und der Allgemeinheit durch die EG. Aufklärung gegeben war, kam
es in einer Stadtverordnetenverſammlung, in der dieſer Punkt zur
Beratung ſtand, zu einer lebhaften Ausſprache. Auch unſer Artikel
kam zur Verleſung. Hierzu erklärte der deutſchnationale Stadt
verordnete Röhr wörtlich: Er, Röhr, (der dem Vorſtand der EG.
ſelbſt angehört) werde im Vorſtand der EG. ſeinen ganzen Einfluß
aufwenden, um eine Aenderung des Vertrages herbeizuführen, denn
ſo könne es nicht mehr weitergehen. Aber was geſchah hinterher
Um die Oeffentlichkeit zu täuſchen, erſchien in den „Gerbſtedter
Nachrichten“ ein von der EG. herrührender Artikel, der geradezu wie
Hohn wirkte. Dieſer Artikel, der eine Verdrehung der Sachlage
herbeiführen ſollte, trug die Unterſchriften Köhler und Röhr.
War das vielleicht der Einfluß des deutſchnationalen Stadtverordneten
Wir begrüßen den Beſchluß des Magiſtrats und der Stadtverordneten-
verſammlung, daß jetzt, ohne einen Augenblick zu zögern, alle zu
Gebote ſtehenden Mittel und Wege beſchritten werden ſollen, um den
Komortium das Handwerk zu legen. Wir verlangen eine juriſtiſche
Prüfung dieſer Angeiegenheit. Weitere Aufklärung erfolgt an dieſer
Stelle in den nächſten Tagen.

Hettſtedt. Von der Mittelſchule. Anläßlich eines mm dieſen
Tagen veranſtalteten Elternabend wurde beſchloſſen, die Schulkinder
gegen Unfälle im Schulbetrieb zu verſichern. Ein Rundſchreiben der
Schulleitung an die Eltern wird näheren Aufſchluß bringen. Der
Elternbeirat wurde ermächtigt, ſich am Reichsverband der Eltern
beiräte mittleren Schulen Deutſchlands, bezw. deſſen Provinzial
Unterabteilung für die Provinz Sachſen anzuſchließen.

Hettſtedt. Feſtge nommen wurde in der Hardenbergſtraße der
Zimmermann Panl Lathan aus Könnern. Seit einiger Zeit hatte er
ſich herumgetrieben und das weibliche Geſchlecht in unſittlicher Weiſe
beläſtigt.

Hewerfeschaftliches.
Vor einem Kampf auf den Hamburger Werften

Hamburg, 25. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Hamburger Werftarbeiter haben den am 15. September

gefällten Schiedsſpruch, nach dem die jetzigen Lohnſätze bis zum
1. April 1927 und die Rahmenbeſtimmungen und Vereinbarungen
des Tarifvertrages bis zum 1. Oktober verlängert werden ſollen,
in geheimer Abſtimmung mit weit mehr als der erforderlichen
Dreiviertelmehrheit abgelehnt. Weder die Zentralwerftkommiſſion
noch die Verhandlungskommiſſion empfahl den Schiedsſpruch zur
Annahme. Angenommen wurde eine Entſchließung, in der die
Entrüſtung der Werftarbeiter über den Schiedsſpruch zum Aus-
druck gebracht wird. Jn einem Antrag wurde der Ortsausſchuß
des ADGV. erſucht, eine Betriebsrätevollver ſammlung ein-
zuberufen, um von vornherein zu dem bevorſtehenden Kampfe
Stellung zu nehmen.

Vor dem Hamburger Schlichter hatten inzwiſchen neue Ver
handlungen über eine Neuregelung der Löhne und des Tarifs der
Hamburger Hafenarbeiter begonnen. Der Schlichter machte an
geſichts der ſchwerwiegenden Folgen eines Scheiterns dieſer Ver
handlungen alle nur möglichen Anſtrengungen, um eine Einigung
herbeizuführen. Das gelang ihm jedoch nicht. Auch in der
Schlichterkammer war es nicht möglich, die Parteien einander
gäherzubringen. Jnfolgedeſſen fällte der Schlichter von ſich aus
einen Schiedsſpruch, der die Entſcheidung des Schlichtungs-
ausſchuſſes vom 16. September beſtätigt, wonach der zehnprozen-
tige Lohnabbau, den die Unternehmer beantragt hatten, ebenſo
abgelehnt wird wie die von den Arbeitnehmern geforderte
zwanzigprozentige Lohnerhöhung. Am Montag erfolgt eine
Urabſtimmung über den Schiedsſpruch.

Die Arbeitsloſigkeit im Fabrikarbeiter-Berband
und im Keramiſchen Bund.

Die a der ſtaatlich ehe Erwerbsloſen weiſt von
Monat zu Monat eine nicht unerhebliche Verminderung auf. Dielapitaliſiſge Wirtſchaftspreſſe deutet dieſe Tatſache als ein
günſtiges Anzeichen der Konſunkturbeſſerung. Wenn dieſe Deutung
richtig iſt und die Verminderung nicht auf eine Verringerung der
Bezugsberechtigten der ſtaatlichen Erwerbsloſen Unterſtützung zu
rückzuführen iſt, dann iſt aber jedenfalls ſicher, daß die Beſſerung
des Arbeitsmarktes in den verſchiedenen Jnduſtrien ſehr un
gleichmäßig erfolgt. Nach der Arbeitsloſenſtatiſtik des Fabrik
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arbeiter-Verbandes und des Keramiſchen Bundes iſt ſogar eine
teilweiſe Verſchlechterung des Beſchäftigungsgrades eingetreten.
Die Kurzarbeit hat allerdings eine ſtärkere Abnahme erfahren.
Alles in allem zeigt aber die Arbeitsloſenſtatiſtik dieſer Organi-
ation, daß von einer allgemeinen der Arbeitsmarktlage
aum geſprochen werden kann, wenn immer noch Steigungen der

Arbeitsloſenziffern eintreten.
d Jnsgeſamt wurden von der Statiſtik 363 016 Mitglieder erfaß
Hiervon waren arbeitslos 43 025 männliche und 13 042 weibliche
insgeſamt 56 067 Mitglieder. Verkürzt arbeiteten 29680 männ-
liche, 14 299 weibliche Mitglieder, insgeſamt 43 979 Mitglieder
Auf je 100 männliche Mitglieder entfielen 15,3 Arbeitsloſe und
10,5 Kurzarbeiter, auf je 100 weibliche Mitglieder: 15,8 Arbeits
loſe und 17,5 Kurzarbeiter; auf je 100 Mitglieder insgeſamt:
15,4 Arbeitsloſe und 12,1 Kurzarbeiter. Der Arbeitsmarkt liegt
für die weiblichen J noch ſchlechter als für ihre männ-
lichen Kollegen. Die Gliederung der Arbeitsloſen und der Kurz-
arbeiter nach den im Fabrikarbeiter-- Verband und im Keramiſchber
Bund zuſammengeſchloſſenen Berufsgruppen ergibt folgendes
des Beſchäftigungsgrades:

Von je 100 Mitgliedern
Jn der Jnduſtriegruppe

Chemiſche Jnduſtrie 1351 9,1r r r 15,7 14,3ahrungs und Genußmittel-Jnduſtrie 132,5 5,1
Spielwaren, Blumen, Federn u. ſonſt, Jnduſtrien 19,9 142
Steine und Erden (Keramiſcher Bund, insgeſ.) 15,7 15,7
a) FarzelanJnduſtrie I 22,6b) Glas- Induſtrie 1191 19,1c) Grobkeramiſche Jnduſtrie 12,7 6,5

Ein Vergleich mit den Ergebniſſen der Arbeitsloſenſtatiſtik der
Vormonate ergibt ein wenig erfreuliches Bild über die Entwicklung
des Arbeitsmarktes und ſtimmt wenig überein mit der von der
hen Wirtſchaftspreſſe angezeigten Beſſerung der Wirt
ſ age.

waren re enarbeitslos verkür z

Von je 100 Mitgliedern
waren arbeitslos arbeiten verkürzt

Januar Juni Juli Auj. Januar Juni Juli Aug.

rerFabritarbertereserpand 18,1 14,8 16,11 17,518,1 11,5 916

ruppe Glas-JnduſtriGr laantrig 169 19,21 2 19,1] 16,0 7,01 2 19,1
Green 148 16,0) 17,5 14,61 392 28,1] 25,0 226

Die Arbeitsloſigkeit im Fabrikarbeiter-Verband (bisheriger
Umfang einſchl. Gruppe Grobkeramih) ſtieg von 14,7 Ende
Juli auf 15,1 Ende Auguſt. Die Kurzarbeit hat immerhin einen
Rückgang erfahren von 114 auf 9,7 v. H. Die Arbeitsloſigkeit und
Kurzarbeit in der GlasJnduſtrie zeigt W Juni eher eine
Verſchlechterung. Zwar fiel der Anteil der Vollerwerbsloſen von
19,2 auf 19,1, dagegen ſtieg der Anteil der Kurzarbeiter von 7,0
auf 19,1 v. H. Jn der PorzellanJnduſtrie die ſtatiſtiſchen
Ergebniſſe eine erfreuliche Beſſerung an. r Anteil der Voll
erwerbsloſen fiel von 17,5 Ende Juni auf 14,6 Ende Auguſt, der
Anteil der Kurzarbeiter von 25,0 auf 22,6 v. H.

Jmmer ſind noch 25, 30, ja faſt 40 Prozent der Mitglieder voll
ſtändig arb-itslos oder durch Kurzarbeit in ihrem Verdienſt be
ſchränkt. Beſonders groß iſt die t keit immer noch in
der in der Bayeriſchen GlasJnduſtrie, in derSächſiſchen apiererzeugungs- Induſtrie und in der Spielwaren-

Induſtrie des Sonneberger Bezirks. tNach der Lage und der Entwicklung des Arbeitsmarktes find
wir noch ſehr weit von einer Wirtſchaftsgeſundung entfernt
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Aus dem halliſchen Gewerkſchaftsleben.
Mitgliederverſammlung der Bangewerkſchaft.

Am 21. September hielt die Baugewerkſchaft Halle eine Mit
gliederver ſammlung im „Volkspark“ ab. Vor Eintritt in die
Tagesordnung wurden die verſtorbenen Kollegen Schade und
Dannenberg durch Erheben von den Plätzen geehrt. Hierauf
ergriff der Gauleiter Koch (Magdeburg) das Wort zu einem
Vortrage über „Die Wirtſchaftslage im Baugewerbe und das
Lohnabkommen“. Er beſchäftigte ſich, weit ausholend, mit dem
Gang der diesjährigen Lohnpolitik, verweilte bei der diesjährigen
Wirtſchaftslage im Baugewerbe, gab ſtatiſtiſche Mitteilungen über
die bisherige Arbeitsloſigkeit und behandelte eingehend das
Arbeitsbeſchaffungsprogramm, insbeſondere die für die Bau-
arbeiterſchaft in Frage kommenden Bauvorhaben. Auch auf den
von den Unternehmern gewünſchten Arbeitsfrieden für das Jahr
1927 ging Koch in dieſem Zuſammenhange ein und bemerkte, daß
ja die Unternehmer ſich den Arbeitsfrieden ſelbſt garantieren
können, wenn ſie den berechtigten Forderungen der Arbeitnehmer
gerecht würden und insbeſonders an die Regelung der Reichs
bzw. Bezirkstarifverträge gingen und insbeſonders die ſozialen
Forderungen der Arbeitnehmer berückſichtigten. Aber auch an den
einzelnen Kollegen läge es, hier mitzuhelfen. Die Geſchloſſenheit
der Organiſation, die Einhaltung des Achtſtundentages und Ver
meidung jeden Akkords ſei eine unbedingt notwen. Voraus
ſetzung. Hier werde leider immer noch viel geſündigt, und jeder
einzelne Kollege hat die Pflicht, hier tatkräftig im Verein mit der
Hrtsverwaltung einzuſetzen. Dies müſſe der ernſte Wille der
Kollegen ſein, und die zukünftigen Verhandlungen werden den
Erfolg zeigen. Eine lebhafte Diskuſſion ſchloß ſich hier an.

Unter Verbandsan gelegenheiten wurde ein
zur Ueberweiſung von 200 Mk. an die engliſchen Bergarbeiter
angenommen. Ein weiterer Antrag wurde, als nicht in den
Rahmen der Gewerkſchaftsbewegung gehörend, vhne Abſtimmung
erledigt. Kollege Meydenbauer e ſich mit derWerbewoche, der Wiederaufnahme des Kollegen Haller und mit
einer Beſchwerde in ſeiner eigenen Angelegenheit.
öffentliche Bauarbeiterverſammlun wurde
ſamte wurde durch einige Vorſtan
wortet bzw. erledigt, und die Verſammlung geſchloſſen.

Fünftägige Arbeitswoche bei Ford.
Ohne Kürzung des Lohnes.
Berlin, 27. September. (Radiomeldung.)

Nach Nachrichten aus den Vereinigten Staaten Haben die
FordWerke in Detroit nach mehrmonatigen Verſuchen die fünf
tägige Arbeitswoche bei achtſtündiger täglicher Arbeitszeit
eingeführt. Die Produktion ſoll durch die Verkürzung der
Arbeitszeit keine Verminderung erfahren. r auch die
Arbeitslöhne ſollen für die dieſelben wier die ſechstägige bleiben. Allerdings ſollen ſchlechterew Arbeitern

ie Löhne gekürzt werden können.
7

Man mag zum „Fordismus“ ſtehen wie man will. Dies
Syſtem zeigt zumindeſt, daß eine Hebung der Produktion nicht
durch Verlängerung der Arbeitszeit zu erzielen iſt, ſondern durch
rationellere Verwendung der Produktionsmittel und der Arbeits
kraft.

Wetter Voranſage
Dienstag: Ziemlich heiter, trocken, Nachtfröſte, tagsüber angenehmwarm. Strlihweiſe Morgennebel.

ittwoch: Vielfach heiter, trocken, nachtsgenebute a noch n höhere Temperatur. t. Heeuber anwe orgennebel.
Wer ntwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schul z:fün Wotalee und Kommunalpolittik: G. Kaſparek fär
ſchaftliches und Provinz: Alfred r epp; für Sport. Rundve7 Pngengf g et Habicht; en EngetgentenHerztg, ſäm n zig a Verlag
DHruck: alleſche Genoſſenſchaf ruckeret, e. X Harz An

Auch eine
1 Das Gei und Koch beant



Rußland Halle 15: 13.
Günſtiges Abſchneiden der Halleſchen Ringer. „AUngerufene“ Gäſte.

Zwiſchen zwei Jnternationalen.
Eines der beliebteſten Propagandamittel der Bolſchewiſten iſt die

Ausgabe zugkräftiger Parolen, deren Tendenz der Pſpche der nicht
bolſchewiſtiſchen Menſchheit anzupaſſen verſucht wird. Eine dieſer Pa-
rolen war der Schrei nach Zuſammenarbeit bzw. Vereinigung der ſo-
zialiſtiſchen Luzerner Sportinternationale mit der bolſchewiſtiſchen Mos-
kauer Roten Sportinternationale, dieſem Konglomerat von Sportorgani-
ſationen gewerkſchaftlicher, militäriſcher und ſonſtiger Natur. Dieſer
Schrei wurde ſo lange den Maſſen r bis der Teil von ihnen,
deſſen Denkvermögen gewöhnlich nicht über Kirchturmshöhe hinausgehbt,
von ſeiner Notwendigkeit und Berechtigung überzeugt war. An führen-
der Stelle wußte man natürlich genau, wozu die Bolſchewiki ſo betrieb-
ſam in dieſer Nicdtng waren. Jhnen kam es nicht auf die ſport-
liche Zuſammenarbeit die an ſich, da wir Freunde aller Völker
ſein wollen, auch mit Rußland erſtrebenswert iſt in der Hauptſache
an, ſondern ſie wollten die ſportliche Zuſammenarbeit mit ruſſiſchen
Mannſchaften zu vbolſchewiſtiſcher Propaganda ausnutzen. Es mußten
daher zuerſt Mittel und Wege gefunden werden, um dieſe in den Län-
dern der LSJ. durchaus nicht gewünſchten Nebenerſcheinungen unwirk-
ſam zu machen. Das geſchah durch die bekannten Vereinbarungen
zwiſchen den beiden Internationalen, die alle parteipolitiſchen Beſtre
bungen bei Veranſtaltungen mit Ruſſen ausſchließen. Nachdem auf
Grund dieſer Beſtimmungen zuerſt eine ruſſiſche Fußballmannſchaft in
Deutſchland geweilt hatte, unternimmt nunmehr in dieſen Tagen die
erſte ruſſiſche Ringermannſchaft eine Tournee durch das
377 Sie 5 ihre erſte Gaſtrolle am Sonnabend und Sonntag in
Halle, nachdem ihr erſtes Auftreten in Berlin infolge verſpäteter
h man ſpricht von polniſchen Schikanen verſchoben werden
mußte.
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Halle iſt bekannt als derjenige Ort in Deutſchland, wo die Bolſche-
wiſten-Jdeologie noch am kräftigſten wuchert, wo ſie Formen an-
genommen hat, die unbefangene Beobachter 43 der Frageſtellung ver-
leiten können, wer denn nun eigentlich ruſſiſcher ſei, die Bolſchewiki
in Rußland oder die Kommuniſten in Halle. Es war daher immerhin
ein Wagnis, in Halle, auf Grund der bolſchewiſtiſche Einflüſſee l eyenßen ichtlinien, einen deutſchruſſiſchen Ringkampf zu ver-
anſtalten.ſtellen, daß es erfreulicherweiſe weniger ſchlimm war, als man in An-
betracht der gekennzeichneten halliſchen Mentalität erwartet hatte. Daß
dem nicht ſo war, iſt natürlich nicht das Verdienſt der halliſchen Bolſche
wiki die taten ihr Möglichſtes für ihre Ziele ſondern den Leuten
zu verdanken, die ſich ſtreng an die Richtlinien der Spitzenverbände
hielten und parteipolitiſche Ausſchreitungen unwirkſam zu machen
ſuchten, ſoweit ihre Kräfte reichten.

Die Ruſſen trafen am Sonnabend in den Abendſtunden am
Thielenplatze ein, wo ſie von zahlreichen Sportlern, Neugierigen
und dem als ungebetenen Gaſt erſchienenen Roten Front-
kämpferbund empfangen wurden. Trotzdem hörte man nur ein
einzigesmal einen Jüngling „Heil Moskau“ rufen, was wir-
kungslos verhallte. Große Reden, wie ſie namentlich der RFB.Kom-
mandant Härtel gern halten wollte, wurden nicht zugelaſſen. Nur der
Sportkartellvorſitzende hielt eine kurze Begrüßungsrede, bei der er es
ſogar zu einem Worte Ruſſiſch brachte, er ſagte nämlich „towariſchtſch“.
Dann bewegte ſich der anſehnliche Zug durch die Stadt nach dem
„Volkspark“, überall viel Aufſehen erregend. Trotz der aus-
drücklichen Weiſung, keine Parteipolitik zu treiben, hatten es ſich ge
wiſſe Leute nicht verkneifen können, unter anderen, durchaus an
gebrachten Schildern auch zwei die ruſſiſche Revolution verherrlichende
mitzuführen. Hätten ſie dieſe wenigſtens fehlerlos geſchrieben, ſo aber
ſtand zu leſen: „Es lebe das ruſſiche Proletariat“.

Der große „Volksparke-Saal war grt gefüllt, als der Berüßungsabend ſeinen Anfang mit ein gen ken nahm.ann geſchah etwas, was jeder anſtändige und diſziplinierte Arbeiter
als einen unerhörten Skandal betrachten muß. Auf dem Programm
war ein Geſangsvortrag des Freien Sängerchors vorgeſehen.
Statt deſſen ſtellte ſich kurzerhand hinter dem Rücken der Vereinsleitung
der Arbeiterſängerchor auf die Bühne, deſſen vor Rußland-
Be direkt überſchäumender Vorſitzender Mäder dieſes Be
nehmen damit motivierte, daß ſich der Arbeiterſängerchor, wenn er auch
„ungerufen erſcheine, die Begrüßung ſeiner ruſſiſchen Arbeits-
brüder nicht nehmen laſſe. Davon konnte natürlich keine Rede ſein,
aber es hätte ſich für anſtändige Menſchen gehört, daß ſie ſich mit der
Vereinsleitung verſtändigt hätten, die ohne weiteres auch den Ar-
beiterſängerchor hätte ſingen laſſen. Man konnte es nach dieſem Vor-
fall verſtehen, wenn der Freie Sängerchor auf eine Mitwirkung an
dem Abend verzichtete. Wir möchten einmal ſehen, was dem Verein
eſchähe, der bei einer kommuniſtiſchen Veranſtaltung „ungerufen“ von
ich aus in das Programm eingreifen würde. Dieſer Vorfall iſt ein
trauriges Zeichen der Diſziplinloſigkeit, die durch den Bolſchewismus in
die Arbeiterbewegung hineingebracht worden iſt. Nach dieſem Zwiſchen-

fall begrüßte zunächſt Genoſſe Wittig für den veranſtaltenden Verein
Germania-Felſenfeſt“ die Gäſte, dem ſich der Kartellvor-

ſizende Oertel anſchloß, der neben treffenden Worten über die Ar-
e n auch die aus dem Rahmen fallenden Worte ge-brauchte, daß die Deutſchen das noch erreichen „wollten“, was die Ruſſen
bereits hinter ſich haben. Nun, die Mehrheit der deutſchen Arbeiter-
ſchaft bedankt ſich ſchönſtens dafür. Für den Bundesvorſtand des
ArbeiterAthletenbundes Deutſchlands ſprach der techniſche Leiter für
Schwerathletik Hausbalter, der u. a. mitteilte daß die Ruſſen in
ſ6 Städten auftreten werden. Dann ſtürmte der RFB.-Kommandeur,
der bereits an der Treppe auf dieſen Augenblick gewartet hatte, auf
die Bühne und hielt eine Rede für KPD. und RFB. Er ſtellte natür

lich das politiſche Moment in den Vordergrund und bewies damit,wie überhaupt durch den ganzen Aufmarſch des RFB. den die Vereins-leitung ausdrücklich verbeten hatte, daß kommuniſtiſche Organiſationen
ſich an nichts kehren und ſich einfach aufdrängen, ob ſie erwünſcht ſind
oder nicht. Das können ſie natürlich nur noch in Halle wagen, anders-wo würde man ſie ſchon in die nötigen Schranken weiſen. Zuletzt
ſprach der ruſſiſche Mannſchaftsführer in ruſſiſcher Sprache, was nach-
her überſetzt wurde. Er feierte die internationale Einheit der Arbeiter
bewegung. Es ſchloß ſich ein abwechſlungsreiches und beifällig auf
genommenes Varietéeprogramm an.

Der Fr. e füllte abermals den großen „Volks-park“Saal. Mit Muſik und Geſangsvorträgen wurde der Tag eröffnet.
Der Kartellvorſitzende Oertel wies in einer Anſprache erneut auf
die Bedeutung der Veranſtaltung hin und verbreitete ſich vor allem
über die Forderung, daß die Arbeiter Halles das bürgerliche Sport-
lager endlich verlaſſen und zum Arbeiterſport übertreten müßten um
Schulter an Schulter die proletariſchen Klaſſengenoſſen z3 ertüchtigen.
Er betonte weiter die Einigung der beiden Sportinternationalen, wobei
der Tenor ſeiner Rede ſelbſtverſtändlich mehr auf ſeiten der RSJ. iegt,
obgleich er ein Funktionär der LSJ. iſt. (Nebenbei: Würde ein Funk-
tionär der RSJ. einmal in Moskau in gleicher Weiſe in Richtung der
2SJ. ſprechen, dann wäre dieſer ſofort ein Konterrevolutionär. Jn
dieſem Lager verſteht man nicht ſo viel Spaß, wie bei der LSJ.) Es
folgten dann ſehr intereſſante

Jin-Jitſu-Vorführungen,
die den Wert dieſer in Japan viel geübten Nahkampfverteidigungs-
methode darlegten. Dabei wurde gezeigt, wie man fällt, ohne ſich
wehzutun, wie man den verſchiedenſten Griffen eines Gegners ſich ent
winden kann, wie man Meſſerſtichen vorbeugen und ſie unſchädlich
machen muß, und zuletzt einige Ringkämpfe in Jiu-Jitſu-
Art, bei denen alle Griffe erlaubt ſind. Die Vorführungen wurden
mit viel Beifall aufgenommen. Unter den Klängen der Jnternationale
marſchierten hierauf die beiden Ringermannſchaften auf der
Bühne auf, vom Publikum mit Applaus empfangen. Die Ruſſen
trugen ſchwarze Trikots mit dem Sowietſtern, dem ruſſiſchen Staats-
wappen. Genoſſe Wittig ſtellte die einzelnen Kämpfer vor und er-
klärte, daß die Ruſſen Arbeiterſportler ſeien, keine Berufsſportler, wie
ausgeſtreut worden wäre. Es zeigte ſich jedenfalls bei dem ſpannenden
Kampf, der mit

15:13 den Sieg für Rußland
brachte, daß die Ruſſen keine ſchlechten Sportler ſind. Jhre braunen
Körper bewieſen auch, daß ſie fleißig an der freien Luft trainieren.
Ueber die echt Seite des Kampfes informiert nachfolgender Bericht.Jeder Ruſſe erhielt nach Beendigung des Kampfes gegen 3 Uhr nach
mittags eine Plakette zum Andenken an den Aufenthalt in Halle
vom Vereinsvorſitzenden überreicht, worauf noch einige Dankesworte
zwiſchen den Vertretern beider Mannſchaften gewechſelt wurden. Nach
mittags 5.18 Uhr reiſten die Ruſſen bereits nach Leipzig weiter, wo
ſie am heutigen Montag auf die Matte gehen.

Rufſ aben ſich durchaus taktvoll benommen, taktvoller alsi re daher be uns. Es hat ihnen auch bei uns, wie ſie im perſön
lichen Geſpräch verrieten, ſehr r gefallen. Die Stadt Halle nannten
ſie ſ ſauber was wir ſelbſt nicht einmal immer behaupten

s ſanberer wie Moskau. Sie waren auch ſonſt ſehr intereſſiert,

Nachdem die Ruſſen-Tage vorüber ſind, können wir feſt-

kannten deutſche Muſik und Muſiker, zum Beiſpiel Wagner, und waren
erſtaunt über die vielen Fahrräder, die es in Deutſchland gibt, was in
Rußland nicht der Fall ſein ſoll.Zuſammenfaſſend kann man wohl ſagen, daß die Beſuche ruſſiſcher
Sportler in Deutſchland, wenn ſie richtig organiſiert ſind und ſchädliche
Nebeneinflüſſe ausgeſchaltet werden, auch ihr Gutes haben können: ihr
Gutes in der Richtung, daß die in Deutſchland geweſenen Ruſſen ihre
deutſchen Eindrücke in Rußland verwerten und dadurch dort dazu bei-
tragen, daß ſich aus der Sowſjetdiktatur ein freier Vortsſtaat entwickolt.

Berlauf des Ringkampfes Halle Rußland.
Der Verlauf des Kampfes ſtand, wie vorauszuſehen war, auf, tech

niſcher Höhe. Die Kämpfe wurden im einzelnen ſcharf durchgeführt.
In verſchiedenen Klaffen zeigte ſich die Ueberlegenheit der ruſſiſchen
Biannſchaft. Die ruſſiſchen Ringer waren durchweg ſehr ſtark

Im Fliegengewicht traf Spazier (Halle) mit Alex Scholnin
(Leningrad) zuſammen. Der Ruſſe war äußerſt ſtark und hatte ſchon
erfolgreich gegen Finnländer gerungen, war alſo beſte Klaſſe. Spazier
war viel in Verteidigung und hatte ſich der ſchweren Angriffe des
Ruſſen zu erwehren. In dem erſten Gang fanden wechſelſeitige An
griffe ſtatt, bei denen der Ruſſe immer überlegen war. Jn der achten
Minute kam Spazier in eine ſehr gefährliche Lage, konnte ſich aber mit
Aufbietung aller Kraft wieder herausdrehen. Jm zweiten Gang wieder
ſcharfe Angriffe beiderſeits. Der Ruſſe nahm Spazier durch Armzug
und drückte ihn zu Boden. Hier mußte Spazier in der Brücke eineglänzende Verteidigun durchhalten. Da der Ruſſe Spazier nach vorne
ſchob, mußte der Griff wegen Gefährlichkeit gelöſt werden. Hierauf
wechfelfeitige Angriffe, doch konnte Spazier nicht mehr aufkommen und
verteidigte nur noch. Auch der zweite Gang endete unentſchieden.

m Bantamgewicht trat Max Hauſik (Halle) gegen Michgel
Siminfki (Moskau) an. Beide gingen gleich ſcharf ins Zeug. Bei
einem Ueberſtürzer ſtellte ſich die Gewandtheit des Ruſſen heraus. Es
war der einzige Griff, den Hauſik anſetzen konnte, da der Ruſſe ſehr
aufpaßte. Seine große Kraft verhinderte jeden weiteren Angriff
ſeitens Hauſiks. Es wurde viel im Stand gekämpft. Die erſte Runde
verlief unentſchieden. Der zweite Gang war gleich dem erſten; Abwehr
durch den Ruſſen infolge ſeiner übergroßen Kraft. Der zweite Gang
ſagten ſich meiſt im Stand ab. Er endete nach zehn Minuten unent-

eden.Das Federgewicht ſah Walter Meye (Halle) und Nikolai
Borſenko (Moskau) auf der Matte. Meye griff ſcharf an, Borſenko
paßte aber gut auf und wehrte auch hier durch ſeine Kraft Angriffe
ab. Jn der erſten Runde konnte Meye nur ein Unentſchieden heraus-
holen Der zweite Gang ſah beide wieder in ſcharfem Angriff. Nach
lebhaftem Kampf konnte Meye ſeinen Gegner durch Ueberſtürzer in der
ſechſten Minute auf beide Schultern legen.Paul Sachſe (Halle) ſtand im Leicht ge wicht Wladimir Jwanow
(Moskau) gegenüber. Auch hier entwickelte ſich ein lebhafter Kampf
im Stand. Wechſelſeitige Angriffe, die von beiden Ringern abgewehrt
wurden, waren zu verzeichen. Der erſte Gang verlief unentſchieden.

Jm zweiten Jan lebhafte Angriffe und Abwehr. Beide Ringer kamen
zu keinem entſcheidenden Griff, ſie taſteten ſich vorſichtig ab, ſo daß auch
dieſe Runde faſt ausſchließlich im Stand und unentſchieden verlief.

Beim Leichtmittelgewicht rangen Emil Kleine (Halle) und
Georg Ribſon (Niſchni-Nowgorod). Der Ruſſe war Kleine bedeutend
überlegen. Er war an Gewicht ſchon 13 Pfund ſchwerer. Ribſon griff
ſcharf an, ſo daß Kleine gar nicht viel zur Beſinnung kam. Jn zwei-
einhalb Minuten ſiegte Ribſon durch Eindrücken der Brücke. Jn der
zweiten Runde war der Ruſſe wieder im Angriff. Kleine verteidigte
ſich gut, kam aber gegen den ſtarken Ruſſen nicht an. Er erhielt im
zweiten Gang in zweieinhalb Minuten eine Niederlage durch Hüftzug
mit doppelter Armfſfeſſel.

Jm Schwermittelgewicht rang Otto Pfeifer (Halle) gegen
Georg Wingef (Leningrad). Zwei gleichſtarke Gegner maßen hier ihreKräfte. Der Kampf ſpielte ſich im Stand ab, zeigte wenig Technik,
dafür aber viel Kraft. Jm zweiten Gang wollte der Ruſſe mit Gewalt
ſiegen. Er griff ſcharf an, ſcheiterte aber an der kräftigen Abwehr
ſeines Gegners. Auch dieſer Kampf verlief nach vielem Hin- und Her-
ſchieben unentſchieden. Otto Pfeifer rang als Erſatz für ſeinen
Bruder Kurt Pfeifer und hat bei dem Kampf gezeigt, daß er ein nicht
zu verachtender Ringer iſt

Willi Lehmann (Halle) hatte im Schwergewicht Waſſili Jwa-
now (Woskau) als Gegner. Auch hier kamen zwei ſtarke Gegner zu-
ſammen. Der Ruſſe brachte dreizehn Pfund mehr mit auf die Matte
als Lehmann. Obgleich er Lehmann einmal in eine bedrängliche Lage
brachte, konnte er ihn doch nicht beſiegen. Der erſte Gang verlief un
entſchieden. Jm zweiten Gang griff der Ruſſe wieder ſcharf an. Leh
mann war hier beſſer auf dem Poſten und wehrte die Angriffe des
Ruſſen gut ab. Einige gut angeſetzte Griffe ſeitens Lehmann ſcheiterten
an der ſtarken Abwehr des Ruſſen. Nach wechſelſeitigen Angriffen
endete auch dieſer Kampf nach zehn Minuten unentſchieden. Lehmann
ſtand als Erſatz für Reißel im Schwergewicht und hat ſeinen Poſten
gut vertreten.

Das Geſamtreſultat war 15:13 für Rußland Halbzeit8:6 für Rußland. Die Kämpfe verliefen trotz ihrer Schärfe ohne Unfall,
was noch beſonders zu erwähnen iſt. Paul Kretzſchmann (Halle)
als unparteiiſcher Kampfrichter führte die Kämpfe einwandfrei.

Das Publikum zeigte durch ſeine wiederholten Zwiſchenrufe eine
einſeitige Einſtellung zugunſten der Ruſſen. Die Zwiſchenrufer be
wieſen jedenfalls durch ihre Bemerkungen, daß ſie den Kämpfen nicht
aufmerkſam gefolgt waren, ſonſt hätten Zwiſchenrufe wie „Schieber“,
„Nicht ausreißen“ u. a. unterbleiben müſſen. Bei der Schärfe der
Kämpfe war es nicht zu vermeiden, daß der eine oder andere Ringer
in der Abwehr eines Angriffes gußerhalb der Matte kam. Jm zweiten
Gang des Federgewichts, als Meye ſeinen Gegner zum, Ueberſtürzer
aufladen wollte, kniff der Ruſſe ſichtlich und kroch außerhalb der Matte:;
da ſchwiegen natürlich die Zwiſchenrufer, oder haben ſie es nicht ge-
ſehen Für die Zukunft wäre es angebracht, bei ſolchen Ringkämpfen
dem Kampfrichter die Entſcheidung zu überlaſſen, denn er kann ansnächſter Nähe ſehen, wer Schieber und Ausreißer iſt. Der Kampfrichter
wird ganz beſtimmt ſeine Entſcheidungen danach treffen. Bz.

Arbeiter-Athlietenhund. 5. Kreis
Die Zehnkampfmeiſterſchaften

in der Leichtathletik, die am Sonnabend im Staoton Halle aus
getragen wurden, gelangten nur bis zu den Vorkämpfen. Die Haupt-
kämpfe mußten wegen des Regens abgebrochen werden.

Sportler Halle Leipzig 4:4 (2: 2).
Am geſtrigen Sonntag ſtanden ſich obige Mannſchaften im Städte-

ſpiel auf dem Minerva-Sportplatz gegenüber.Kurz nach 3 Uhr pfiff der jederzeit unparteiiſche Schiedsrichter das
Spiel an. Gleich nach Anwurf kam ein äußerſt flottes Spiel zuſtande.Halle, leicht bedrängt, ſtellte ſich gut auf Abwehr ein. Leipzig, die durchihre koloſſale Schnelligkeit und t unheimliches Schußvermögen auffiel,
hatte etwas mehr vom Spiel. ereits in der dritten Minute konnteLeipsig die Führung an ſich reißen. Dieſen Ball mußte der ſonſt ſo
gute Torwart unbedingt halten. Halle, verblüfft, ſteigerte das Tempo
und ließ den Leipziger Torwart die Prüfung ablegen. BlitzſchnelleLäufe und hohe Sprünge geſtalteten das Spiel abwechſlungsreich. Die
Hintermannſchaft Halles hatte ſchwer zu arbeiten, ohne jedych in der
achten Minute ein zweites Tor verhindern zu können. 2:0 für Leipzig.
Halle. nicht entmutigt, wurde jetzt im Sichverſtehen beſſer. Endlich war
es Halle vergönnt, durch Halbrechts das Reſultat auf 122 àu ſtellen.Jmmer ſpannender wurde das Spiel; doch beiderſeits hielten die Tor
leute die unglaublichſten Sachen. Ein Rückhandwurf des Leipziger
Halbrechten lenkte der Torwart zur Ecke. Plötzlich zog Halle imſchnellen Tempo vor und der Mittelſtürmer konnte in der 18. Minute
den Gleichſtand herſtellen. Halle ging noch mehr aus ſich heraus, doch
der Gäſtetorwart c große Geſchicklichkeit. Kurz vor Halbzeit rettete
die Latte einen ſcharfen Torwurf des Leipziger Halbrechten.
Nach der Pauſe entwickelten die „Rot-Weißen“ ein prachtvolles
Spiel. Scharf ging es auf des Gegners Tor, und diesmal war es der
Mittelläufer, der das Reſultat auf 3:2 für Halle ſtellte. Eine infolge
der Gleichwertigkeit der Mannſchaften und des knappen Reſultates be-
rechtigte Spannung lag in der Luft. Die Spieler gaben im Rahmen
eines anſtändigen Spieles alles aus ſich heraus. Jn der 43. Minute
war es wieder der Halbrechte von Leipzig, der unhaltbar einſandte.
3:3. Das offene Spiel hielt die Zuſchauer in Bann. Plötzlich kam ein
Leipziger Angriff blitzſchnell zur Durchführung und in der 52. Minute
mußte der halliſche Torhüter den Ball zum vierten Male aus dem
Netze holen. Leipzig drückte jetzt mehr; jedoch ſtoppte die Verteidigung
von Halle die meiſten Angriffe, während die anderen durch den Torwart
zunichte gemacht wurden. Ein Alleingang des halliſchen Mittelſtürmers
endigte beim Torwart, der den Ball auf den Mann bekam. Jn der
59. Minute war es Halles linker Läufer, der abermals den Gleichſtand
herſtellte. Durch den Schlußpfiff des Schiedsrichters Schanze (Fichte-
Halle) fand ein an ſpannenden Momenten reiches Spiel ſein Ende.

Es zeigte ſich abermals, daß auch in unſeren Reihen erſtklaſſiger
Handball geſpielt wird, ohne die bei ſolchen Anläſſen im bürgerlichen
Lager üblichen Schreiereien und Ausſchreitungen. b die im bürger-
lichen Fahrwaſſer ſegelnden Arbeiter daraus klug werden? Die Zu-
ſchauer, etwa 800, konnten nur gute Eindrücke vom Arbeiterſport mit
nach Hauſe nehmen.

Vor dem Spiel der Svportlermannſchaften ſtellten ſich die Spiele-
rinnen dem Schiedsrichter von Othello. Nach Anwurf entwickelte ſich
ein flottes Spiel. Torbeſuche hüben wie drüben; aber Zählbares
wurde nicht erreicht. Beide waren gleichwertige Gegner. Leipzig im
Zuſammenſpiel überlegen. Bei Halle fehlte das Sichverſtehen. Sehr
gut waren die Mittelſtürmerin und Mittelläuferin von Leipzig.
Jm allgemeinen mäßige Leiſtungen. Schiedsrichter leitete gut. B.

Phot. Thomas, Boelckestr. 1.
Kopfſprung.

(Ausgeführt von Hans Naßß von Freier Waſſerſportverein Halle.)

Die Hanöball- Städteſpiele unentſchieden.
2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk

Ffußball
Ueberraſchungen im Fußball.

Kröllwitz I ſicherte ſich einen 6:0-Sieg über Teicha I. Teutonia I
leiſtete ſich eine nette Sache, indem ſie ſich von Trotha I mit 4:1 ſchlagen
ließ. Am überraſchendſten kommt das Reſultat von Viktoria I und
Sportbrüder J. Die Schwarzgelben zwangen den Viktorianern ein
Unentſchieden 4:4 ab. Fichte I verlor auf eigenem Platze gegen
Lettin I 1:0. Sportluſt J und Minerva I teilten ſich 0:0 die Punkte.

Fortuna I ſicherte ſich über ASC. I zwei weitere Punkte, wobei das
Torreſultat 2:0 für Fortung lautete. Askania I war in Bruckdor
ebenfalls ſiegreich und kehrte mit 3:1 und Punkten von Bruckdorf
Peern. Wörmlitz I verlor in Ammendorf gegen die dortige Fichte I

Die Reſultate der unteren Klaſſen ſind die folgenden:
Giebichenſtein II Teicha II 5:1.
Giebichenſtein III Lettin III 1:0.
Sportluſt II Minerva II 1:3.Sportluſt III Teicha III 1:2.
Teutonia II Fortung II 0:7.
Kröllwitz III Löbejün I 4:2.
Askaniag II Viktoria II 4:1.
Wörmlitz II Zörbig II 2:3.
ASEC. II Ammendorf II 2:7.
Brachſtedt I Bruckdorf II. Letztere nicht angetreten.
Diemitz II Kröllwitz IV 13:0.
Trotha II Diemitz I 3:1.
Wörmlitz 1. Jgd. ASC. 1. Jgd. 1
Fortung 1. Jad. Ammendorf 1. Js
Fortung 2. Jgd. Ammendorf 2. Jg
Sportluſt 1. Jgd. Trotha 1. Jgd. 1:
Sportluſt 2. Jgd. Nietleben 1. Jgd

Kröllwitz I Teicha I 6:0 (3:0).
Der gute Schiedsrichter pfiff das Spiel pünktlich an und ſchon flinMinuten ſpäter war Kröllwitz durch Halbkechts durch Kopfball

reich. Zwei Minuten ſpäter wurde ein Elfmeter zum zweiten Tore
verwandelt. Bis Halbzeit wurde das Reſultat auf 3:0 erhöht. Nach
der Pauſe nahm Kröllwitz das Heft vorind in die Hand und konnte
bis Schluß noch dreimal erfolgreich ſein. er Schiedsrichter war in
ſeinen Entſcheidungen korrekt.

Fortung I ASC. I 2:0 (Ecken 11:0).
Mit Anpfiff ſetzte ein flottes Spiel ein. ASC. machte gute Torbeſuche, aber Fortungs Hintermannſchaft war auf dem Poſten. F. fand

ſich zuſammen und drückte etwas: doch der ASC.Torwart hütete ſein
Heiligtum. F. erzielte einige Ecken, die aber nichts einbrachten. Bis
Halbzeit verlief das Spiel torlos. Nach Seitenwechſel ging es in unvermindertem Tempo weiter. Der ASC.-Torwart hielt die unglaub-
lichſten Sachen. F. ſchaffte heikle Momente vor dem ASC.-Tor; doch
deren Hintermannſchaft arbeitete gut und ſicher. Kurz vor Schluß er-
e F. einen Treffer, dem bald ein zweiter folgte. Ueber 1000 Zu-
chauer waren Zeuge dieſes hochwertigen Spieles. Sportgenoſſe Kochleitete gut und ſicher.

Sportluſt I Minuerva I 0:0.
Minerva hatte Anſtoß, der von Sportluſts Läufer abgefangen

wurde. Sofort ſetzte ſich Sportluſt vor Minervas Tor feſt. inervas
Torwart hielt ſchwere Sachen. Minerva verwirkte einen Elfmeter, der
plaziert geſchoſſen, aber gut gehalten wurde. Bis Halbzeit wurde nichts
erzielt. Nach Anſtoß zog Sportluſt wieder vor Minervas Tor, aber
der Sturm verpaßte wie immer das Schießen. Mehrere Ecken wurden
verwirkt. Minervas Torwart ließ einen ſcharfen Schuß abprallen, den
Sportluſts Rechtsaußen einſandte. Tor? Ja, wenn der Schiedsrichter
nicht war; dieſer unterbricht unverſtändlicherweiſe das Spiel. Die
Spielweiſe beider Mannſchaften nahm immer ſchärfere Formen an.
durch unfaires Angehen verwirkte Minerva wieder einen Elfmeter,
der abermals verſchoſſen wurde. Sportluſt verlor ſeinen Mittelläufer
durch Verletzung ſowie den rechten Verteidiger und mußte mit 9 Mann
weiterſpielen. Trotzdem drückte Sportluſt weiter und ſpielte auf Sieg,
konnte aber nichts erreichen. Beide Parteien teilten ſich die Punkte.
Der Schiedsrichter war in ſeinen Entſcheidungen nicht immer korrekt.

Berlin Afraine 3: 2.
um S t viel Berlin, 27. September. (Radiomeldung.)

m Sonntag ſpielte in Berlin die aus Bergarbeitern beſtehendeukrainiſche Fußballmannſchaft gegen die Brrr
tädtemannſchaft des Arbeiter-Turn- und Sportbundes. 2000

bis 3000 uſchguer waren Zeuge des intereſſanten und ſchnellen
Kampfes. tie Berliner Mannſchaft, die bei Halbzeit 1:0 in Führun
lag, ewann verdient. Wenige Minuten vor Schluß das Spiel ſtan
bereits 3:1 für Berlin konnten die Ukrainer noch zweimal einſenden.
Das letzte, das Ausgleichstor,richter nicht gegeben r konnte jedoch wegen Abſeits vom Schieds

Restaurant Thomas Pecie
Tereinsſoßoſ des C. C Sport u 0O7.
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